re gr ern 


der Liebe, des Friedens und der Freude. 


Nre: 309, 


Abonnementspreis 

für Thorn und Vorſtädte frei ins Haus: 
Pfennig pränumerando; 

für auswärts frei per 


Ausgabe 


täglich 6½ Uhr abends mit Ausſchluß der Sonn- und Feiertage. 


horner⸗ 


vierteljährlich 2 Mark, monatlich 67 
Poſt : bei allen Kaiſerl. Poſtanſtalten vierteljährl. 2 Mark. 


Redaktion und Expedition: 
Katharinenſtr. 204. 


Fernſprech⸗Auſchlußf Nr. 57. 


Inſertionspreis 


für die Spaltzeile oder deren Raum 10 Pfennig. Inſerate werden angenommen in 
der Expedition Thorn Katharinenſtr. 204, Annoncen⸗Expedition „Invalidendank“ 
in Berlin, Haaſenſtein u. Vogler in Berlin und Königsberg, M. Dukes in 
Wien, ſowie von allen anderen Annoncen⸗Expeditionen des In⸗ und Auslandes. 

Annahme der Inſerate für die nächſtfolgende Nummer bis 1 Uhr mittags. 


Donnerſtag den 25. Dezember 1000. 


VIII. Jahrg. 


Zum Weihnachtsfeſte. 

„Weihnachten!“ Es liegt ein eigener Zauber in dem 
Worte „Weihnachten“, ein Zauber, dem ſich weder jung noch 
alt ganz verſchließen kann. Iſt es doch von dem Feſte der 
Winterſonnenwende, von dem Feſte des Juls, im Laufe der 
Zeit zu einem wahren Familienfeſte geworden, zu einem Feſte 
Die Ereigniſſe des 
öffentlichen Lebens ſind momentan in den Hintergrund getreten, 
die Parlamente find geſchloſſen, der feindliche Nachbar verliert 
an Intereſſe, wie auch alles, was außerhalb der Familie ſteht; 
ein jeder ift eben beſtrebt, den Seinen durch Geſchenke und 
Ueberraſchungen Freude zu machen und mit den jungen wieder 
jung zu ſein. — In der Familie liegt die Stärke des Staates 


und wo die Familienbande gelockert ſind, da gerathen auch die 


ſtärkſten Fundamente der Staaten ins Wanken. Da iſt das 


liebe Weihnachtsfeſt ſo recht geeignet, durch ſeine Tendenz der 
Liebe und Verſöhnung die etwa gelockerten Familienbande wieder 


feſt zu knüpfen, und gerade in unſerer ernſten Zeit, wo der 


Geiſt des Umſturzes, um fein Ziel zu erreichen, Zwieſpalt in die 


F Familien zu ſäen beſtrebt iſt, wollen wir doch das vor Augen 


und im Herzen haben, was aus der Menge der himmliſchen 
Heerſchaaren bei der Geburt unſeres Heilandes den Hirten auf 
dem Felde verkündet wurde: „Ehre ſei Gott in der Höhe und 
Friede auf Erden!“ Um gegen das Wühlen der Umſtürzler 


gewappnet zu ſein, um Frieden „Außen“ zu haben, laſſet uns 
vor allem einträchtlich in der Familie leben, denn — „Con- 
Cordia domi, foris pax“ d. h. herrſcht Eintracht im Haufe in 


der Familie, ſo iſt auch außerhalb derſelben Friede, und dann 


haben wir ein wahres Weihnachtsfeſt gefeiert. 


Tolitiſche Tagesſchau. 


Der „Staatsanzeiger“ veröffentlicht eine längere Be— 


gründung der Stellung, welche die Staatsregierung gegen die 


PR 


Beſchlüſſe der Landgemeinde -Ordnungskom⸗ 
miſſion des Abgeordnetenhauſes eingenommen hat. Es wird 
ausgeführt, daß jene Beſchlüſſe zunächſt eine zu weitgehende 
eſchränkung der landesherrlichen Rechte und eine zu weit⸗ 
gehende Erweiterung der Befugniſſe der Selbſtverwaltungs⸗ 
behörden enthalten, daß ſie ferner aber auch in objektiver Be⸗ 
ziehung nicht geeignet ſeien, eine ausreichende Sicherheit dafür 
zu bieten, daß auf Grund derſelben die im öffentlichen Inter⸗ 
eſſe erforderliche Beſeitigung der vorhandenen kommunalen 
werg⸗ und Mißbildungen erfolgen und den auf dieſem Ge— 
biete des ländlichen Gemeindeweſens hervorgetretenen dringend- 
ſten Bedürfniſſen Abhilfe geſchafft werden wird. 
Wie die „Nat.⸗Ztg.“ hört, haben die preußiſchen 


2 Staatseiſenbahnen im November einen Ausfall in den 


Einnahmen zu verzeichnen, der im Güterverkehr angeblich etwa 
1,8 Mill. Mark beträgt. 


Am Fuße des Nconguiſa. 


Roman von G. Reuter. 


ers (Nachdruck verboten.) 
(24. Fortſetzung.) 

Selbſt, als die Kataſtrophe hereinbrach, deren Anzeichen er 
zu ignoriren und zu verheimlichen ſuchte, bis die Gläubiger ſich 
entrüſtet zu einem Hauptſturm einigten, wollte er ſeine kleine 
Frau ſchonen. Sie befand ſich nach der Geburt ihres Töchterchens 
noch in angegriffenem Zuſtande und hörte von den Berathungen, 
den heftigen Szenen, die zwiſchen ihrem Manne und den Groß⸗ 
eltern ſtattfanden, faſt nichts, bis man ihr ſagte, Ottenhauſen 

abe eine kurze Reiſe antreten müſſen. Und die Thatſache, ſeine 
Flucht nach Amerika, erfuhr ſie auf die grauſamſte Weiſe — 
zufällig — durch die Dienſtboten. 

Man hatte fie wie todt auf dem Fußboden liegen gefunden. 
Es war ein Wunder, daß ſie nach ſo raſendem Fieber, ſolchen 
Schmerzensqualen wieder genas, ſagten die Großeltern, der Arzt, 
wiederholten ihr alle Leute ſo oft, daß ihr ſchließlich ihr Daſein 
auf der Welt als ein völlig unberechtigtes vorkam. 

In einem dumpfen unnatürlichen Zuſtande lebte ſie wieder 
bei den Großeltern. 

So zärtlich, ſo aufmerkſam war der Großpapa nie geweſen. 

Er half die fürchterlichen Schulden ordnen. Sie glaubte 
auch, er habe ein ganzes Theil bezahlt. Aber ſie konnte ihm 
nicht verzeihen, daß er Hans Heinrich habe fortgehen laſſen. 

Und ſie ſollte den Namen ihres Mannes nicht mehr vor 
ihm nennen. 

„Als er das verlangte, hatte ich ihn nicht mehr lieb,“ 
fügte fie einfach. „Ich nahm mein Kind und ging von ihm fort. 

hat mir noch Geld geſchickt und ich mußte es annehmen, 
weil Munterchen ſonſt verhungert wäre. Aber geſehen haben 

r uns nicht wieder.“ 

Die junge Frau ſtützte, bei dieſem Punkt ihrer Erzählung 

ugefommen, den Kopf in die Hand und verfiel in ſchweig⸗ 


mes Sinnen. Weder Röver noch ſeine Schweſter wagten ſie 
zu ſtören. N 


Die „Hamb. Nachr.“, zu welchem Blatte Fürſt Bismarck 


bekanntlich Beziehungen unterhält, erklären es als Anſtands⸗ 
pflicht der Regierung, vor Vornahme wichtiger Reformen, die 
bei der Wahl nicht bekannt waren, das Parlament auf 
zulöſen und ſo eine unmittelbare, wahrheitsgetreue Meinung 
des Landes über die Reformen zu erzielen. Bezüglich der handels— 
politiſchen Verhandlungen mit Oeſterreich fordern die „Hamb. 
Nachr.“ eine deutlichere Markirung der Abſichten der Regierung; 
es würde zur Verminderung der Volksthümlichkeit des Bünd⸗ 
niſſes mit Oeſterreich führen, wenn Deutſchland einen Tribut 
für die Allianz zahlen ſolle. 

Der Chefredakteur der „Kreuzzeitung“ und Landtags: 
abgeordnete v. Hammerſtein hat an den „Reichsanzeiger“ 
eine Berichtigung geſandt, welche ſich gegen die vom Miniſter 
des Innern in der Landgemeinde-Ordnungskommiſſion des Ab— 
geordnetenhauſes abgegebene, vom „Reichsanzeiger“ abgedruckte, 
Erklärung richtet. Der „Reichsanzeiger“ hat die Aufnahme der 
Berichtigung trotz der ſeitens des Herrn v. Hammerſtein erfolgten 
Berufung auf das Preßgeſetz abgelehnt. Herr v. Hammerſtein 
will nun den „Reichsanzeiger“ verklagen. 


Betreffs der Verſtaatlichung des Koch'ſchen Heil⸗ 
mittels wird dem „Hamb. Korr.“ mitgetheilt, daß Koch für 
fih eine Entſchädigung von 1 Million Mark, für feine Aſſiſtenten 
eine ſolche von einer halben Million Mark erhält; außerdem 
wird ihm ein erheblicher Antheil von dem auf jährlich 4 Mill. 
1 berechneten Ueberſchuß aus dem Vertrieb des Mittels zu— 
theil. 

Zur Frage der Beſetzung des Poſener Biſchof— 
ſtuhls wird der „Köln. Ztg.“ beſtätigt, daß, wie polniſche 
Blätter melden, an Diviſionspfarrer Dr. v. Mieezkowski in 
Danzig die Anfrage ergangen iſt, ob er das Amt annehmen 
wolle, worauf er ſich dem Papſte zur Verfügung geſtellt hätte. 
Bemerkenswerth iſt die Auffaſſung der polniſchen Preſſe, daß 
die Verzögerung der Angelegenheit darin ihren Grund hätte, 
daß man in Rom mit einem nahen Wechſel im preußiſchen 
Kultusminiſterium rechne und dieſe Dinge lieber mit einem 
neuen Kultusminiſter regeln möchte. 

Nachdem ſich die „Frankf. Ztg.“ und die „Voſſ. Ztg. lange 
herumgeſtritten haben, ob ein neuernannter Oberlandes— 
gerichtsrath aktiver oder getaufter Jude ſei, bringt die „Fri. 
Ztg.“ endlich das erlöſende Wort, indem fie mittheilt, daß Ober: 
landesgerichtsrath Sitten ganz beſtimmt der erſte preußiſche Ober: 
landesgerichtsrath jüdiſcher Religion iſt. f 


Zur Frage der Fleiſchvertheuerung ſind Klagen 
bemerkenswerth, welche in der letzten Sitzung des landwirth⸗ 
ſchaftlichen Vereins in Gleiwitz von den verſchiedenſten Beſitzern 
übereinſtimmend laut wurden. Dieſelben gipfelten dem „Oberſchleſ. 
Anzeiger“ zufolge darin, daß ſich ſeit Wochen kein Fleiſcher 
auf den Gütern habe ſehen laſſen, obwohl dort Schlachtvieh 
genug zum Verkauf ſtehe. Danach muß man annehmen — fo 
wird im „Reichsanzeiger“ zu vorſtehender Notiz bemerkt —, 
daß ſie doch ſchon vor der Oeffnung der ruſſiſchen Grenze nicht 
mehr unter dem allgemein beklagten Mangel an Schweinen 
gelitten haben. 


Jetzt, vor dem Ziel, das ſie aus der vierjährigen, dumpfen 
ſehnſüchtigen Wittwenſchaft erlöſen ſollte, vibrirend vor Er: 
wartung, vor Lebens⸗ und Liebesfreude, die ihr, kaum gekoſtet, 
ſo jäh entriſſen war, ſchaute ſie noch einmal auf den harten, 
weiten Weg, den ſie gegangen, zurück, erſtaunt, beſtürzt, daß 
er doch mit all ſeinen Entbehrungen und Fährniſſen über: 
wunden war. 

Sie hatte es erreicht. Sie hatte arbeiten und entſagen 
gelernt, wie die geringſte Bürgersfrau. Denn Hans Heinrichs 
ſehnſuchtsvolle Briefe endeten immer und immer wieder: „Mir 
geht es gut, für Dich iſt das Leben hier unmöglich.“ 

Es ſollte ihr nichts mehr unmöglich ſein. 

Sie wurde von der peinigenden Angſt gefoltert, daß ſeine 
Liebe erkalten könne durch die lange Trennung. 

Er ſchrieb ſeltener. 

Sie wollte zu ihm. Und ſie bereitete ſich mit einer Energie 
dazu vor, die niemand ihrer zarten Konſtitution, ihrem ſorgloſen, 
hilfsbedürftigen Weſen zugetraut hätte. 5 

Es war nicht ſo ſchwer, wie ſie gedacht, und füllte die öde 
Zeit mit einem Zweck, mit den Kämpfen um ein vorgeſtecktes 
Ziel aus. 

Anfangs hielt ſie ſich noch eine Aufwärterin, dann lernte 
ſie für ihre und des Kindes Bedürfniſſe allein ſorgen. Sie ſah 
in dem Landſtädtchen, das fie zum Aufenthalt gewählt hatte, jo 
viele Frauen das Gleiche thun. Und alle kamen ihr mit Rath 
und That entgegen. Einige ſpotteten freilich dann hinter ihrem 
Rücken über ſie und verleumdeten ſie auch. Aber das erfuhr 
Sylvia glücklicherweiſe nicht. Es beluſtigte ſie außerordentlich, 
daß man ihr nichts zutraute, ſie behandelte, wie eine koſtbare 
Gewächshausblume. 

Freilich trieb ſie ihre praktiſchen Uebungen in ihrer Art, 
die ſprunghaft und wechſelnd blieb. Sie konnte ſelbſt auf den 
Knieen liegend die Dielen ihrer Stube ſcheuern, um fünf 
Groſchen zu erſparen. Ein andermal fiel es ihr ein, daß ſie 
auf einem ungeſattelten Pferde reiten lernen müſſe und dieſer 
Unterricht verſchlang die ganze Unterſtützungsſumme ihres Groß⸗ 


ban 
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Es betätigt ſich nach der „Köln. Ztg.“, daß die von der 
oſtafrikaniſchen Geſellſchaft ausgegebene Anleihe von 
fünfeinhalb Mill. vollauf unterzeichnet iſt und zwar um das 
Doppelte, ſo daß etwa jeder Unterzeichner die Hälfte ſeines An⸗ 
theils erhalten wird. 

In einigen Zeitungen wird verbreitet, Emin Paſchas 
Abberufung ſei erfolgt, weil man befürchtete, er könnte nach 
ſeinem früheren Gebiete, der Aequatorialprovinz, marſchiren wollen. 
Das klingt ſehr aberteuerlich. 

Nach der „Neuen freien Preſſe“ ſtehen die deutſch—⸗ 
öſterreichiſchen Zollverhandlungen ſehr günftig. 
Oeſterreichs Wünſche beziehen ſich auf die agrariſchen Produkte. 
Die deutſche Regierung verlange eine Herabſetzung der Textil⸗ 
und Eiſenzölle; beſonders die Schafwollzölle dürften den Gegen⸗ 
ſtand von Verhandlungen gebildet haben, aber auch Oeſterreich 
habe Wünſche hinſichtlich einzelner Induſtriezölle, namentlich auf 
Papier und Glas. Desgleichen dürfte die Frage der Eiſen⸗ 
bahntarife in die Verhandlungen einbezogen werden. Vielleicht 
wird dann manche Remedur für die erfolgten Zollverſchiebungen 
gefunden werden. Die Eiſenbahnfrage ſoll nach Neujahr be⸗ 
handelt werden. 

In Wien verlautet, die Regierung beabfichtige die Auf⸗ 


löſung des Wiener Gemeinderaths, weil infolge der Wahlent⸗ 


haltung der Antiſemiten im Gemeinderathe die Wahl der beiden 
Bürgermeiſter⸗Stellvertreter unmöglich iſt. 

Der Pariſer „Gaulois“ weiß zu berichten, der deutſche 
Kaiſer hege die Abſicht, demnächſt, allerdings incognito, über 
Paris nach Cannes zum Großherzog von Mecklenburg und nach 
mehrtägigem Aufenthalte in Cannes nach San Remo zu reiſen. 
Dieſe Reiſe bilde augenblicklich Gegenſtand vertraulicher Unter⸗ 
handlungen zwiſchen Berlin und Paris. — In Berlin iſt von 
alledem nichts bekannt, der „Gaulois“ aber iſt durch ſeine Flun⸗ 
kereien berüchtigt. 

Während der geſtrigen Sitzung des Pariſer Muni⸗ 
zipalraths kam es in den Wandelgängen des Rathhauſes zu 
einer lärmenden Szene. Der Vizepräſident des Munizipalraths, 
Brouſſe, hatte in dem Journal „Proletaire“ erklärt, daß Dumay, 
der Arbeiter⸗Vertreter des zwanzigſten Arrondiſſements Belleville, 
fähig ſei, ihn zu ermorden. Deshalb kam geſtern Dumay in das 


Rathhaus und griff Brouſſe thätlich an. Dumay ſchickte ſchließlich 


Brouſſe ſeine Zeugen. 

Deroulede unternimmt die Wiederherſtellung der Boulan⸗ 
giſtenpartei. Elf boulangiſtiſche Abgeordnete bilden mit ihm 
als Vorſitzendem den leitenden Ausſchuß. Das Programm ſoll 
chriſtlich⸗ſozial und republikaniſch werden. 

Die ruſſiſche Botſchaft in London hat, nach einer 
Meldung der „Frankf. Ztg.“, Lord Meath und Sir Joſef 
Peaſe, welche die von dem Guildhall Meeting inbetreff der Be⸗ 
drückung der Juden gefaßten Reſolutionen dem Zaren überbrin⸗ 
gen ſollten, mitgetheilt, daß es für ſie unnütz wäre, 
Petersburg zu reiſen. 


nach J 


reſſe. 


In Irland haben ſich am Montag der Parnellismus und ü 


Antiparnellismus, zwei auf Tod und Leben kämpfende Parteien, 
zum erſtenmale gemeſſen und zwar in der Grafſchaft Kilkenny. 
Ueber das Reſultat liegen bis zu dieſem Augenblicke Nachrichten 


vaters. Sie mußte für Geld nähen und ſticken, um Milch für 
das Kind kaufen zu können. Sie ſelbſt aß wie ein Vögelchen. 
Das kam ihr manchesmal zu ſtatten. 

Sie lernte auch ſpaniſch, ſoweit ſie mit Hilfe einer Grammatik 


in die Geheimniſſe einer fremden Sprache einzudringen vermochte. 
Statt der Märchen und Lieder, mit denen andere Mütter ihre 


Kinder in den Schlaf wiegen, ſang ſie Munterchen in tauſend 
Variationen immer nur das eine Lied ihrer Sehnſucht: „Wenn 
wir nach Argentinien kommen ...“ 


Und das Kind kutſchirte auf jeder Fußbank nach „Artinſen“ 


und träumte von „Artinſen“ und erwartete dort nicht nur einen 


Papa, ſondern ein ganzes imaginäres Zauberreich mit kleinen 


Brüdern und Schweſtern, mit Pferdchen und Puppen und 4 
Bonbons, mit allem, was feinem lebendig wünſchenden Herzen 


verſagt werden mußte. 

Aber wie lange hätte Sylvia rechnen und darben müſſen, 
um das Geld zur Ueberfahrt zu ſparen. 

Da ſchickte eine Verwandte ganz unerwartet ein paar hundert 
Thaler. 

Nun hielt ſie nichts länger. 


Das Kind war aus dem zarteſten Alter heraus, ein ge⸗ | 


ſundes kräftiges Geſchöpfchen. 
längſt getroffen. 
Wie viele Winterabende hatte die einſame Frau ſich damit 


Und die Vorbereitungen waren 


vertrieben, in Atlanten, Kursbüchern und Agenturproſpekten zu 0 
Sie kannte die 
La Plata: Staaten wie ihr ſchräges Stübchen, Buenos Ayres 


ſtöbern. Sie wußte jede Station der Reiſe. 


mit ſeinem Hafen, ſeinen Paläſten und Quinten. Die Schiff⸗ 


fahrt den Strom hinauf zwiſchen den graugelben Lehmwänden 
der Barankas bis Roſario. Die Eiſenbahngeleiſe durch die end- 


loſe Pampas mit ihren weidenumbuſchten Waſſerlöchern, mit 
ihrem wogenden Gräſermeer und den blaublühenden Diſtelköpfen 
zur Frühlingszeit, ihren wehenden filbernen Samenſtäubchen im 
Herbſt. Die einſamen ſchmutzigen Fondas, wo Lokomotive und 


Paſſagiere Nachtquartier zu halten pflegten. 
Cordoba, die Jeſuitenuniverſität, dann die Salzwüſte, die 


— 


S 


n 


ee 


—— 


N 


zu 
25 


4 


* 


T Ze GER SE EEE 


2, 


5 


TE * ER 


— Tr Eee 
TR ir eng 2 
. 2 5 8 ’ 


SINE 
1 N. 


Br, 
en 


N 
ve 5 


ä 


läufigen Ueberſicht 


rohrfelder, Fabriken und Eſtancias, 


die Millionen, das Glück zu ſuchen. 
Millionen Sylvia? Für Einen war Amerika entdeckt, für Einen 
brauſten die Dampfſchiffe durch den atlantiſchen Ocean, für 
Einen waren die Indianer vertilgt, die Urwälder gerodet. 
gangen und hatten für ſie dieſe Bücher geſchrieben. 
Allgemeinſinn. 


Macht, daß 


noch nicht vor. Der Wahlfeldzug endete am Sonnabend mit 
einer langen Rede Parnells. Er ſagte, wenn er beſiegt werden 
ſollte, ſo würde er nicht verzagen, ſondern den Kampf für eine 
unabhängige iriſche Partei fortſetzen, bis alle iriſchen Wahlbezirke 
an der Urne die Frage beantwortet hätten, wer Führer ſein 
ſolle, er oder MeCarthy. Letzteren nannte ec einen liebens⸗ 
würdigen alten Herrn für eine gemüthliche Theegeſellſchaft, der 
aber keine Unze Stahl in ſeinem langen Körper oder ſeiner 
Seele habe. Schließlich erklärte er, nur eine wirkliche geſetz⸗ 
gebende Körperſchaft, die frei ſei von jedweder engliſchen Kon— 
trole, werde Irland befriedigen. — Die antiparnellitiſchen Age: 
ordneten für Nord⸗Sligo und Birr in der Grafſchaft King haben 
ihre Mandate niedergelegt. 

Die „Köln. Ztg.“ erfährt, die Ausweiſung der Königin 
Natalie aus Serbien werde immer wahrſcheinlicher, weil ſich 
dieſelbe entſchieden weigere, auch nur zeitweilig das Land nach 
Maßgabe des ihr ſeitens des Königs Milan früher angebotenen 
Abkommens zu verlaſſen. 

Wie aus Buenos Ayres gemeldet wird, beſtätigt ſich 


das Gerücht von der Entdeckung eines Complots zum Sturze der 


gegenwärtigen Regierung, doch iſt das Complot nicht von ſolcher 
Bedeutung, wie man anfangs glaubte. Es herrſcht vollſtändige 
Ruhe. 


Deutſches Aid. 


Berlin, 23. Dezember 1890. 


— Ueber das Befinden Ihrer Majeſtät der Kaiſerin iſt 
heute nachſtehendes Bulletin ausgegeben worden: „In dem 
günſtigen Befinden Ihrer Majeſtät der Kaiſerin und Königin 
und des neugeborenen Prinzen iſt keine Aenderung eingetreten. 
Dr. Olshauſen. Dr. Zunker.“ 

— Wie aus München berichtet wird, werden zu den Kaiſer⸗ 
manövern im Herbſt 1891 — 35 000 Mann zuſammengezogen. 
Die General- und Spezialideen find dem Kaiſer mitzutheilen, 
welcher auch die Schiedsrichter ernennt. N 

— Eine Abordnung der Stadt Straßburg i. E. überreichte 
am Sonntag dem Fürſten Bismarck die dort bei dem Ausſchei⸗ 
den des Fürſten aus dem Amte beſchloſſene Adreſſe mit den ge⸗ 
ſammten mehr als 5000 Unterſchriften dieſer Stadt in Friedrichs⸗ 


ruh. Die Deputation beſteht aus dem Rechtsanwalt Frhrn. von 


Schottenſtein, Profeſſor Ziegler, Maler Herbſt und Zeichner 


Weymann. 


— Graf Münſter, der deutſche Botſchafter in Paris, begeht 
heute ſeinen 70. Geburtstag. 

— Inbezug auf den in letzter Zeit vielfach beſprochenen 
Erlaß des Fideikommiß⸗Stempels werden wir von befreundeter 
Seite darauf aufmerkſam gemacht, daß Erlaſſe von Steuern, 
Domänen⸗ und anderen Gefällen, ſowie von Pachtgeldern zu den 


Vorrechten des preußiſchen Staats⸗Oberhauptes gehören und ſich 


auf $ 9 der Geſetzeskraft habenden Inſtruktion für die königliche 
Ober⸗Rechnungskammer vom 18. Dezember 1824 ſtützen. Der 
erſte Abſatz dieſes Paragraphen lautet wörtlich: „Einnahme-Er⸗ 
laſſe. Erlaſſe von Steuern, Domänen- und anderen Gefällen, 
ſowie von Pachtgeldern im Wege der Gnade dürfen nur auf 


unſere beſondere Genehmigung ſtattfinden.“ 


— Die Etats der Univerſitäten weichen jetzt mehrfach unter 


einander ab; um fie einheitlicher zu geſtalten, iſt im Kultus⸗ 


miniſterium ein Normaletat aufgeſtellt worden, der den nächſten 
Etats der Univerſitäten zu Grunde gelegt werden ſoll. 

— Der Miniſter für Landwirthſchaft hat die Einfuhr von 
lebenden Rindern aus Italien nach allen denjenigen Städten 
welche die Erlaubniß zum Bezuge von italieniſchen Schweinen 
erhalten haben, unter den für dieſe feſtgeſetzten Bedingungen 
widerruflich geſtattet. 

— In der Kampagne 1890/91 wurden nach einer vor⸗ 
in 406 deutſchen Rübenzucker⸗Fabriken 
65 383 880 Doppelzentner Rüben, davon 29 724 965 Doppel⸗ 
zentner ſelbſtgebaute verarbeitet. Die daraus gewonnene Füll⸗ 
maſſe betrug 9 746 902 Doppelzentner. Das muthmaßlich in 


der Kampagne noch zu verarbeitende Rübenquantum iſt auf 


39 269 372 Doppelzentner geſchätzt. In der Kampagne 1889/90 


wurden in 401 Fabriken 98 226 352 Doppelzentner Rüben ver⸗ 
arbeitet. a 


— Der „Staatsanzeiger“ veröffentlicht die königl. Beſtäti⸗ 
gung der Wahl des bisherigen meiningiſchen Landraths Dr. 
Baumbach in Sonneberg als erſten Bürgermeiſter der Stadt 


Danzig für die geſetzliche Amtsdauer von 12 Jahren. 


— Der königliche Kronenorden vierter Klaſſe iſt, wie der 
„Reichsanz.“ meldet, dem belgiſchen Staatsangehörigen und 
Staatsrath des Kongoſtaates, Herrn Journaliſten Viktor Gautier 
in Berlin verliehen worden. 

— Der Vizekonſul Steifenſand, bisher beim Konſulat in 
Sanſibar, der ſich ſchon ſeit mehreren Monaten mit Urlaub in 
Deutſchland befindet, iſt dem Vernehmen nach mit der Leitung 
des Konſulats zu Fiume betraut. Steifenſand hat ſich faſt drei 
volle Jahre in den Tropen aufgehalten und hat ſo einen Zeit— 
raum dort verlebt, welchen man ſtets zur Rückkehr in ein ge— 
mäßigtes Klima für genügend hält; derſelbe hat auch vom Ein⸗ 
fluſſe des Tropenklimas zu leiden gehabt. 

— Anläßlich der bevorſtehenden Inkraftſetzung des Alters- 
und Invaliditätsgeſetzes hat der Staats ſekretär des Reichspoſt⸗ 
amts eine Verfügung über Aenderung in dem Dienſtverhältniß 
und den Dienſtbezeichnungen von Beamten, Unterbeamten und 
Arbeitern der Reichspoſt- und Telegraphen-Verwaltung erlaſſen. 
Außerdem iſt eine Verfügung deſſelben Staatsſekretärs über die 
Mitwirkung der Poſtkrankenkaſſen bei der Invaliditätsverſicherung 
und eine weitere ergangen, wonach für die nicht im Beamten⸗ 
verhältniß ſtehenden Angehörigen der Poſtverwaltung betreffs 
ihrer Invaliditäts- und Altersverſicherung Beſtimmungen ge— 
troffen werden. 1 


Ausland. 

London, 23. Dezbr. Bei der Parlamentswahl in Kilkenny 
iſt der antiparnellitiſche Kandidat Henneſſy mit großer Majorität 
gewählt. 

Athen, 23. Dezember. Die Kronprinzeſſin von Griechen: 
land iſt hier eingetroffen. Sie wurde vom König, dem Prinzen 
Nikolaus und der Erbprinzeſſin Marie am Bahnhof empfangen, 
während die Königin im kronprinzlichen Palais zur Begrüßung 
anweſend war. 

Sofia, 23. Dezember. Die internationale Eiſenbahn— 
Kommiſſion nahm die Anwendung des Konventionaltarifs auf 
den bulgariſchen Bahnen und den Entwurf der Waarenklaſſi— 
fizirung an. Die Sobranje nahm den Militärpenſions⸗Entwurf 
mit der Votirung eines Stammkapitals von 7500 Franks und 
einem fünfprozentigen Abzug von der Gage der Offiziere an. 

Pera, 22. Dezember. Das Panzerſchiff „Friedrich Karl“ 
iſt beim Verlaſſen der Bai Kaloni auf der Inſel Mytilene auf 
Grund gerathen. Man hofft das Schiff binnen kurzem flott zu 
bringen. Der Sultan hat Befehl gegeben, dem Schiffe allen 
möglichen Beiſtand zu leiſten. Weitere Einzelheiten fehlen. 

Bombay, 23. Dezember. Der Großfürſt⸗Thronfolger von 
Rußland iſt heute Mittag hier eingetroffen und am Landungs⸗ 
platze aufs glänzendſte empfangen worden. Der Großfürſt begab 
ſich ſofort zu Wagen nach dem Regierungsgebäude, wo ebenfalls 
Empfang ſtattfand. 
Provinzialnachrichten. 

Culm, 22. Dezember. (Ein Ehepaar mit einem Auge). Zwei 
Inſaſſen des hieſigen Armenhauſes traten heute in den Eheſtand. Der 
Bräutigam, der 56 Jahre zählt, iſt blind, die Braut, die ein Alter von 
67 Jahren hat, beſitzt nur auf einem Auge die Sehkraft. 

„Schwetz, 23. Dezember. (Prämiirung von Geſinde). Bei der für 
1890 erfolgten Prämiirung desjenigen Geſindes, welches länger als 
5 Jahre einer Dienſtherrſchaft treu gedient hat, ſind 8 Knechte und 32 
Magde des hieſigen Kreiſes mit Prämien von je 20 Mk. bedacht worden. 

Strasburg, 21. Dezember. (Bevölkerung. Diebſtahl). Die Ein⸗ 
wohnerzahl unſerer Stadt beträgt nach der diesjährigen Volkszählung 
mit Einſchluß des Militärs 6138. Hiervon ſind 3211 männliche und 
2927 weibliche Perſonen. Im Jahre 1885 hatte die Stadt ohne Militär 
5462 Einwohner. Die Civilbevölkerung hat demnach in den fünf Jahren 
nur um 100 Perſonen zugenommen. — Einem frechen Diebe iſt vor⸗ 
geſtern ein Reiſender, welcher den nach Jablonowo abgehenden Abendzug 
benutzen wollte, zum Opfer gefallen. Ein fremder Mann zog ihm die 
Börſe mit 80 Mk. Inhalt aus der Taſche und ſuchte dann eiligſt das 
Weite. Trotz ſofortiger Verfolgung gelang es dem Diebe unter dem 
Schutze der Dunkelheit im Karbowoer Walde zu entkommen. (Geſ.) 

Dirſchau, 22. Dezember. (Die Portale der neuen Eiſenbahnbrücke) 
werden vorausſichtlich Meiſterwerke der Baukunſt werden. Profeſſor 
. aus Berlin weilte kürzlich in Dirſchau, um Studien für ſeinen 
Entwurf der Portale zu machen. 

)( Krojanke, 23. Dezember. (Nachfolgende Entſcheidung der könig⸗ 
lichen Regierung) in einem Kompetenzſtreite zwiſchen den beiden Korpo⸗ 
rationen der hieſigen jüdiſchen Gemeinde dürfte von Intereſſe ſein. 
Dem jüdiſchen Kantor Heimann, welcher vor 3 Jahren angeſtellt wurde, 
ſollte nach dem Beſchluſſe des jüdiſchen Gemeindevorſtandes fein Amt 
am 1. Januar gekündigt werden, wogegen die Repräſentanten die Kündi⸗ 
gung für 1. April n. J. beſchloſſen. Der Vorſtand legte hierauf aber 
wenig Gewicht und beharrte bei ſeinem erſten Beſchluß. Infolge deſſen 
erhoben die Repräſentanten bei der königlichen Regierung Beſchwerde, 
welche zu ihren Gunſten entſchied, mit dem Bemerken, daß ihr Beſchluß 
auch für den Vorſtand jederzeit bindend ſei. 


Feigen⸗, 
Orangenwälder — der Garten Argentinias: Tucaman. 


N Verſtaubte Werke aus entlegenen Regalen öffentlicher 
Bibliotheken, hier wurden ihre, durch ſeltenen Gebrauch vergilbten 


Seiten von warmen Fingern umgewendet. 


Hier verſchlangen thränenflimmernde, braune, liebliche Augen 


ihren Inhalt mit zitternder Begier, als jet er Amors pfeilbe⸗ 
ſchwingte Botſchaft, und eine liebeskranke Frauenphantaſie ſchuf 
ſich aus den trockenen oft jo dürftigen Angaben darin eine reich⸗ 
bewegte, lebensvolle Welt, die ſich um einen Mittelpunkt, wie 
um ihre Achſe drehte. 


hinausgezogen war unter 


Um einen einzigen Mann, der 
Was kümmerten die 


Für Sylvia waren dieſe Männer der Wiſſenſchaft hinüber ge⸗ 
Sie war 
ihnen auch dankbar dafür. Sylvia beſaß nicht einen Funken 
3 Die Welt bewegte ſich um ihr kleines Einzel: 
ſchickſal. au: Jammer überfiel fie dann wieder mit ſolcher 

e aufſprang, im Zimmer umherlief, das Fenſter 
aufriß und in die Nacht hinausſtarrte, als müſſe ihre brennende 


Sehnſucht ihr das Auge ſchärfen, bis es Dunkelheit und Ferne 
und endloſen Raum durchdringen könne . 


So endeten ihre Tage, wie oft, wie oft. 
Wieviel Thränen eine Frau weinen kann, ohne zu er⸗ 


blinden. Welche Schmerzen das Htrz ertragen kann und muß 
doch immer weiter ſchlagen. 


Und nun waren ihre Leiden am Ende. 
Die Reiſe war leicht geweſen. Ein jeder hatte ihr geholfen, 


niemand ihr wehe gethan. 


Röver ſtand am Fenſter und ſah auf den Hof hinaus. 

„Wenn mein Bote Ottenhauſen noch in der Stadt ge: 
funden hat, kann er bald hier ſein,“ ſagte er. 

Eine athemloſe Beklommenheit lag über allen. Das Kind 
ſprang unruhig im Zimmer umher. 

Frau von Ottenhauſen zitterte wie ein Laub im Winde. 

Röver begann zu wünſchen, das Wiederſehen möge vorüber 
ſein und die vereinten Gatten auf dem Wege nach dem Heim, 
das Ottenhauſen ſich durch ein kraftvolles unermüdliches Ringen 
mit einem widrigen Geſchick erworben hatte. 

Er mußte wahrlich ein Mann, ein Held ſein, der ſich aus 
dem verwöhnten Hofmann, dem zartbeſaiteten Künſtler in das 
rauhe geiſttödtende Hinterwäldlerleben zu finden wußte. Er 
verdiente die heiße treue Liebe, die ihm bis in das einſame 
Andenthal folgte. 

In die bange Stille der Erwartung hinein tönte fern und 
ſchwach ein Hufſchlag. 

Röver griff nach ſeinem Hute und ſtürmte hinaus. Im 
nächſten Augenblick war er wieder zurück, warf ſeinen Hut in 
die Luft und ſchrie: 

„Er kommt!“ 

Ottenhauſen ſprengte in den Hof. 
trugen Sylvia nicht mehr zum Fenſter. 
vor ihre Augen. Eine Todesangſt war in ihrem Herzen. 
griff an den Tiſchrand, ſich zu halten. 

Da öffnete ſich die Thür — und ein Schrei ertönte von 
den Lippen der Frau, den keiner der Anweſenden je vergaß . . . 

Ottenhauſen ſah verwundert im Kreiſe umher. 

„Ich bin gekommen, trotzdem ich Ihre Botſchaft nicht ver⸗ 
ſtand. Ich habe nicht das Glück, eine Frau zu beſitzen ...“ 

Er verſtummte. Sein Blick fiel auf die Unglückliche, die 


Die ſchwankenden Knie 
Ein Schleier legte ſich 
Sie 


Neuſtadt, 22. Dezember. (Pfarrerwahl). Heute fand die Wahl des 
evangeliſchen Pfarrers in Rahmel bei großer Betheiligung der Gemeinde 
ſtatt. Pfarrer Ankermann in Sierakowitz, Kreis Karthaus, wurde mit 
66 von 81 Stimmen gewählt. Die übrigen 15 Stimmen fielen auf die 
beiden anderen Wahlkandidaten. a 

Tilſit, 21. Dezember. (Mit einem Nachſpiel der letzten Reichstags⸗ 
wahl) hatte ſich dieſer Tage die hieſige Strafkammer zu beſchäftigen. 
Kurz vor jener Wahl erſchien von drei weit von einander entfernt 
wohnenden Gaſtwirthen des Kreiſes in den hieſigen Zeitungen eine 
übereinſtimmende Erklärung, nach welcher ſie ihre für einen Vortrag 
des freiſinnigen Kandidaten v. Reibnitz bereits zugeſagten Lokale wieder 
zurückzogen, weil fie nicht „durch deutſchfreiſinnige Unwahrheiten Unzu⸗ 
friedenheit erregen und aufhetzeriſch wirken laſſen wollen.“ Herr von 
Reibnitz fühlte ſich hierdurch beleidigt und ſtrengte gegen den Urheber 
dieſer Erklärungen, den Führer der hieſigen Konſervativen, Rechtsanwalt 
Meyer, ſowie gegen die drei Gaſtwirthe Beleidigungsklage an. Das 
Schöffengericht zu Tilſit, welches ſich zuerſt mit der Sache zu befaſſen 
hatte, konnte nicht die Ueberzeugung gewinnen, daß die drei erlaſſenen 
Inſerate eine Beleidigung gegen Herrn v. Reibnitz enthielten, und ſprach 
daher die Angeklagten frei. Am 16. d. M. kam dieſe Angelegenheit au 
die gegen die ſchöffengerichtliche Entſcheidung eingelegte Berufung vor 
der Strafkammer des hieſigen Landgerichts zur erneuten Verhandlung 
und dieſe kam zu einer dem Schöffengericht entgegengeſetzten Weber 
zeugung. Sie verurtheilte Herrn Rechtsanwalt Meyer, als intellektuellen 
Urheber der gegen Herrn v. Reibnitz gerichteten Beleidigung, zu einer 
Strafe von 150 Mk., die Gaſtwirthe Kuhlins in Plaſchken, Lorch in 
Robkojen, ſowie die Gaſthofbeſitzerin Frau Conrad in Lumpönen zu je 
30 Mark Außerdem wurde dem Beleidigten die Publikationsbefugniß 3 
des Urtheils auf Koſten der Verurtheilten zugeſprochen. Da in dem | 
Inſerat nur im allgemeinen geſprochen war, jo ift es immerhin auf⸗ 3 
fallend, daß Herr v. Reibnitz für ſpeziell beleidigt erachtet wurde. ) 

Königsberg, 22. Dezember. (Molkereiausſtellung). Die Inhabern 
von ca. 40 Käſereien unſerer Niederung haben ſich verpflichtet, die pro“ 
jektirte Molkereiausſtellung im nächſten Frühjahr zu beſchicken, wenn 
dieſelbe in Marienburg abgehalten werde. # 

Königsberg, 22. Dezember. (Zoologiſcher Garten). Das Komitee 
zur Errichtung eines zoologiſchen Gartens hat beſchloſſen, die Anlage 
des zoologiſchen Gartens auf einer der an den Mittelhufen gelegenen 
Beſitzungen zu errichten. 3 

Königsberg, 22. Dezember. (Des Kindes Engel). Geſtern wurde 
ein den Straßendamm überſchreitendes 12jähriges Mädchen von einem 
eee Schlittengeſpann zu Boden geſtoßen; dabei verwickelte ſich 
das Kind in die Leine und kam zwiſchen die Kufen unter den Schlitten, 
der ſich wieder emporgerichtet hatte, zu liegen. Die Pferde raſten unauf' 
haltſam vorwärts über den Roßgärter Markt, den Schiefen Berg herr 
unter, während das Kind, welches ſich nicht befreien konnte, die große 
Strecke lang auf den mit Schnee nur wenig bedeckten Straßen geſchleift 
wurde. Endlich an der Tuchmacherſtraße gelang es drei beherzt hinzu 
ſpringenden Männern, den Thieren in die Zügel zu fallen und dieſelben 
zum Stehen zu bringen. Das Kind ſah ſchrecklich aus. Es glich einer 
unförmlichen ſchwarzen Maſſe, jo ſehr waren Geſicht, Hände und Kleider 
durch den ſchmutzigen Straßenſchnee verunſtaltet worden. Nachdem man 
die Kleine indeſſen gehörig gewaſchen, ſtellte es ſich zu aller Augenzeugen 
Erſtaunen heraus, daß fie nur leichte Hautabſchürfungen, ſonſt aber 
nicht die geringſten Verletzungen erlitten hatte. 

Königsberg, 23. Dezember. (Harte Strafe). Der Füſilier Herrmann 
vom Füſilierregiment Nr. 33 iſt vom Kriegsgericht wegen Fahnenflucht, 
ſchweren Diebſtahls, Gehorſamsverweigerung und Anfertigung von 
falſchen Stempeln zu 4 Jahren Zuchthaus verurtheilt worden. 

Mühlhauſen, 21. Dezember. (Entſcheidung). Nach der Kontrol 
verſammlung haben ſich einige Landwehrleute des Abends im Gaſthauſe 
zu B. ungebührlich betragen, daß ſie der Gaſthofbeſitzer wegen Haus⸗ 
friedensbruchs verklagen mußte. Vor der Schöffenſitzung beriefen ſich 
dieſelben darauf, daß ſie an dieſem Tage Soldaten geweſen ſeien un 
daher auch nur von der Militärbehörde gerichtet werden könnten. Das 
wegen dieſer Sache angefragte Bezirkskommando gab zur Antwort, daß 
die militäriſche Gerichtsbarkeit nur dann über Zivilvergehen der Land? 
wehrleute aburtheilt, wenn daſſelbe möglichſt an demſelben Tage beim 
Bezirkskommando angezeigt wird. Die Angeklagten wurden demgemäß 
vom Zivilgerichte verurtheilt. (K. A. 3.) 

Fordon, 22. Dezember. (Zum Brückenbau. Von der Weichſel). 

Dieſer Tage wurde durch eine Kommiſſion mit den Beſitzern derjenigen 
Grundſtücke, welche durch den Bahn⸗ bezw. Brückenbau in Anſpruch ge“ 
nommen werden ſollen, über die Höhe der feſtzuſetzenden Entſchädigungs-. 
ſummen verhandelt. — Die Eisdecke der Weichſel iſt fo ſtark, daß ſelbſt 
Laſtwagen paſſiren dürfen. Die Beförderung geſchieht Tag und Nacht. 

Bromberg, 23. Dezember. (Das 6. und 7. Buch Moſes) hat zur Be: 
Entdeckung einer Diebin geführt. Eine Mitbewohnerin ſtand im Ver: 
dachte, der Hausfrau R. einen Thaler geſtohlen zu haben. Da ſie aber er, 
leugnete, fo legte man die Zauberbücher anf den Tiſch und begann die * 
Plagen Egyptens auf die Diebin herabzurufen. Hierüber erſchreckt, 
geſtand die Mitbewohnerin ein, den Thaler in ihr Kleid eingenäht zu 
haben, wo er ſich auch vorfand. ; 

Poſen, 22. Dezember. (Zu dem Unglücksfall) in Bartholdshof, über 
welchen wir vorgeſtern berichteten, wird der „Poſener Zeitung“ amtli 
mitgetheilt, daß es den ärztlichen Bemühungen gelungen iſt, das eine 
der drei verunglückten Mädchen ins Leben zurückzurufen. Daſſelbe be 
findet ſich auf dem Wege der Beſſerung. Der in der Mädchenkammer 
befindliche Ofen war ſeit Jahren nicht benutzt und hatte keine Klappe, 
war aber faſt zerfallen. Die Benutzung deſſelben iſt ohne Wiſſen und 
gegen den Willen der Dienſtherrſchaft erfolgt, welche, wie durch die 
1 Schau feſtgeſtellt iſt, ein ſtrafbares Verſchulden an dem Vorfall 
nicht trifft. ; 

Aus der Provinz Poſen, 23. Dezember. (Zoologiſcher Garten). 
Von den öſtlichen Provinzen erfreut ſich die Stadt Poſen allein eines 
öffentlichen zoologiſchen Gartens. Derſelbe wird von einem Verein 
gepflegt und gefördert, der ca. 1200 Mitglieder zählt. Das ſehr werth⸗ 
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Wie ein Stein ſaß fie unter den Freunden, thränenlos, I 
faſt ohne Bewegung. Es blieb zweifelhaft, wieviel von den 
Rathſchlägen, den Tröſtungen, den Anerbietungen, die Hilfe der ö g 
Regierungen, der Konſulate zur Ermittelung ihres Gemahls zu — 5 
erbitten, von ihrem armen Verſtande aufgenommen wurde. = 

Ottenhauſen ſetzte den Geſchwiſtern Röver in feiner [wer 
fälligen Art auseinander, es müſſe ſich hier aller Wahrſcheinlich h 
keit nach um einen Vetter von ihm handeln, der durch Schönheit 
und Talent ausgezeichnet, wo er auftauchte, eine ſiegreiche 
Stellung in der Geſellſchaft eingenommen habe. Und dann ſah 
er auf die Frau und ließ ſich nicht weiter darüber aus. 

„Iſt er in der Umgegend von Tucaman, ſo wollen wir 
ſeiner ſchon habhaft werden.“ 2 

Sylvia gewann hier zuerft wieder Leben. Den großen Mann 
mit ſeiner brummigen, undeutlichen Sprache feindſelig beobachtend, 
fragte ſie plötzlich: 


„Sie find Joachim von Ottenhauſen? Derſelbe, der auf N 2 
das Thüringer Erbgut Anſprüche zu haben glaubte — und als 
der Onkel meinen Mann bevorzugte, nach Amerika ging?“ = 


Ottenhauſen bejahte mit einer mißmuthigen Geberde. N 
„Als der Aeltere und Sohn des älteren Bruders — aller 
dings! War auch auf Wunſch des Alten zum Landwirth er⸗ 
zogen worden. Was ſollte ich alſo drüben weiter anfangen, als 
der Herr Onkel ſeine Entſchließungen ſo plötzlich änderte? Laſſen 
wir das gut ſein. Vergangene Dinge werfen ihren Schatten 
nicht bis über den Ocean. Vertrauen können Sie mir darum 
doch, wie dieſen Freunden, die Ihnen ein gutes Geſchick in den 
Weg geführt hat.“ . 
Dabei ſah er Elſe lächelnd an und ſtreckte Frau Sylvia 
die Hand entgegen. 
Sie legte die ihre nur widerſtrebend hinein, ihr Blick wandte 
ſich hilfeflehend zu Röver. Die leidenſchaftliche Frau konnte 
dieſem Mann noch nicht verzeihen, daß ſie in ihm nicht ihren 
Gatten gefunden hatte. (Fortſetzung folgt.) 
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Mordprozeß). 


Thäter zu ermitteln. N 1 
1 Be Merk und übergab ihm 200 Mark mit dem Bemerken, daß der 


gefallen! 


ft zum 
ſchäftigung überwieſen. 


volle Grundstück des Vereins umfaßt mindeſtens 20 Morgen, und ſtellen 


die darauf errichteten Baulichkeiten und Wohngebäude einen Werth von 
412 000 Mk. dar. Für das Gartenetabliſſement, eines der größten für 
Poſen, zahlt der Pächter jährlich 12000 Mk. Pacht. Das Gewinn⸗ und 
Verluſtkonto des Jahres 1890 ſchließt in Einnahmen und Ausgaben mit 
49 049,91 Mk. ab, das Bilanzkonto beziffert ſich in den beiden Poſten 
auf 447 613,63 Mk. und der Etat für 1891 iſt in der geſtrigen General- 


verſammlung auf rund 55 000 Mk. feſtgeſetzt worden. Der Werth der 


Thiere iſt mit 28 500 Mk. angegeben, deren Unterhaltung für Futter im 
vorigen Jahr über 9200 Mk. beanſprucht hat. Die baulichen Anlagen 
ſind im abgelaufenen Jahre wiederum erheblich vermehrt worden, na⸗ 
mentlich um ein Vogelhaus und ein Aquarium. Außer einem ein⸗ 
gegangenen Orang⸗Utang hat der Verein erhebliche Thierverluſte nicht zu 
verzeichnen. 5 

o Poſen, 23. Dezember. (Erwachtes Gewiſſen. Gerechte Strafe. 
Im Januar v. J. wurden dem hieſigen Kantor Merk 
300 Mark aus ſeiner Wohnung geſtohlen, ohne daß es gelang, den 
Dieſer Tage erſchien ein katholiſcher Miſſionar bei 


ieb ihm gelegentlich einer Beichte dieſe Summe mit der Bitte übergeben 
habe, ſie dem Beſtohlenen zurückzuerſtatten. — Die Strafkammer ver⸗ 
urtheilte den Fleiſchermeiſter Boleslaus Taberski aus Gultowy wegen 
wiſſentlichen Verkaufs verdorbenen Fleiſches zu drei Monaten Gefängniß 
und dreihundert Mark Geldſtrafe. — Unter dem Vorſitz des Landgerichts⸗ 
direktors Hausleutner beginnt am 12 Januar 1891 die erſte nächſtjährige 
Schwurgerichtsperiode. In derſelben wird u. a. gegen den Arbeiter 
Gottlieb Hoffmann verhandelt werden, welcher beſchuldigt iſt, am 18. 

uli d. J. im benachbarten Dorfe Wilda den neunjährigen Sohn des 

chriftſetzers Berner ermordet und beraubt zu haben. Wegen eines 
gleichartigen Verbrechens iſt Hoffmann am 7. Dezember vom Schwur⸗ 
gericht in Magdeburg zum Tode verurtheilt worden. Er hatte nämlich 


am 30. Auguſt zwiſchen Kolbitz und Kröchern einen vierzehnjährigen 
j Babe ermordet, beraubt und die Leiche auf furchtbare Weiſe ver- 
tümmelt. 


Sokalnadiriditen. 
Thorn, 24. Dezember 1890. 
— Frohe Weihnacht! rufen wir heute unferen Leſern zu mit 
dem Wunſche, daß ihnen das Chriſtfeſt Friede und Freude bringe. Iſt's 


doch ein Feſt des Friedens, der Freude und der Liebe, das wir heute 
egehen. „O Tannenbaum! o Tannenbaum, wie grün ſind Deine 


Blätter!“ — Sie kommen, ſie ſind wieder da, die trauten, immergrünen 


Stammhalter des böſen Winters und der lieben Weihnachtszeit! Seid 
uns gegrüßt, ihr alten, ewig neuen, allerſchönſten Attribute des Feſtes 
der Jugend und des Alters. Das goldene Paradies der Kindheit 


ſchimmert aus den grünen Zweigen des lichtſtrahlenden Chriſtbaums, 


— ſelbſt denen noch, welchen dieſes ſchimmernde Märchen nur noch den 


Gedanken der Rückerinnerung entlockt: „Es war eine herrliche Zeit!“ 


— Milliarden Lichter glänzen heute von grünen Bäumen hernieder, aber 
viel heller ſtrahlt das Glück und die Liebe aus tauſend Augen. Wohl 
duftet aus Milliarden Tannenzweigen ein Stückchen von des Waldes 

deſie in die Bruſt des einzelnen und der Familie hinein, aber viel 
a und duftiger iſt der Hauch des Glückes, welchen das Weihnachts⸗ 
eſt um ſich verbreitet. Frohe Weihnacht! Mancher hat wohl noch bis 


beute in bangem Zweifel darüber geſchwebt, ob ſie ihm zu theil werden, 
ob es ihm vergönnt ſein würde, den Seinen jenes Maß von 


reude zu 
bereiten, das ſein Herz ihnen ſo gern zuwenden möchte. Noth und 
orge find zähe Geſellen, und wo fie einmal ſich feſtgeniſtet, da weichen 


fie ſelbſt nicht vor dem Strahl, der leuchtend und wärmend von dem 


Haupte des Chriſtkindes ausgeht. Frohe Weihnacht! rufen wir den 
indern vor allem zu, deren ganzes Sinnen ſeit Wochen auf den heutigen 
Tag gerichtet iſt und deren überſchwängliche Weihnachtsfreude ja das 
eigentliche Weihnachtsglück derer bildet, denen es vergönnt war, dieſe 
reude hervorzurufen. Frohe Weihnacht auch Euch, die Ihr der Noth 


gehorchend, nicht dem eigenen Triebe, durch Berufsgeſchäfte, Krankheit, 
3 Gefangenſchaft verhindert feid, das Chriſtfeſt im Kreiſe der Euern zu 


eiern! Iſt doch nichts entſetzlicher, als ein einſamer Chriſtabend und 
wer einmal einen heiligen Abend ohne Freunde und geliebte Herzen 
verbracht, weiß, wie ſolche Stunden, die andere zu rüſtigem Weiter⸗ 


ſchaffen ſtärken, auf Tage und Wochen hinaus die Kraft zum Leben und 


treben benehmen können. Allen gelte heute das Wort: Ehre ſei Gott 
in der Höhe und Friede auf Erden und den Menſchen ein Wohl: 


Der heutigen Nr. liegt ein Wand und Notiz⸗ 


5 bene auf das Jahr 1891 für unſere geehrten 


Abonnenten bei. 


— (Perſonalien). Der Rechtskandidat Kurt Schröder aus Thorn 
eferendar ernannt und dem Amtsgericht in Culmſee zur Be⸗ 


— (Volkszählung). Putzig 1871 (2019); Biſchofſtein 3225 (3384); 


( 
’ Raſtenburg 7391 (7188); Bartenſtein 6200 (6600); Wehlau 5270 (5270); 


Pr. Holland 5015 (4867); Stallupönen 4681 (4179); Angerburg 4491 

4424); Neidenburg 4170 (4300); Soldau 3879 (3122); Mohrungen 
793 (3879); Röſſel 3469 (3571); Drengfurt 1685 (1784). 

— (Nordöſtliche Baugewerks⸗Berufsgenoſſenſchaft). 

n der in Berlin abgehaltenen Sitzung des Genoſſenſchafts⸗Vorſtandes 


der Nordöſtlichen Baugewerks⸗Berufsgenoſſenſchaft wurde beſchloſſen, an 


en Reichstag eine Petition um Ausdehnung der Krankenverſicherung 


auf die der Invaliditäts- und Altersverſicherung unterliegenden Beamten 


auf 1689 863 Mark angewachſen. 
. Medeneuns der Genoſſenſchafts⸗Verſammlung geſtellte Fonds beträgt 


er Berufsgenoſſenſchaft zu richten. Für das Jahr 1889 wurde insge⸗ 
ammt eine Umlage von 1165455 Mark erhoben. Der Reſervefonds iſt 
Der aus Ordnungsſtrafen gebildete, 


90 Mark. Die Verwaltungskoſten der ganzen Genoſſenſchaft betrugen 
5 Kopf der verſicherten Arbeiter im Jahre 1885/86 1,23 Mark, 1887 
986 Mark, 1888 0,89 Mark, 1889 1,14 Mark oder pro 1000 Mark 

5 in derſelben Reihenfolge 1,56 Mark, 1,38 Mark, 1,43 Mark, 
’ ark. 


— (Weſtpreußiſcher Fiſchereiverein). In der am Sonn⸗ 


abend in Danzig abgehaltenen Vorſtandsſitzung theilte Regierungsrath 


eſſerſchmidt mit, daß der Abfluß von Fabrikwäſſern ſchon verboten 
werden könne, ſobald nur die Möglichkeit einer Verunreinigung der 
Flußwaſſer vorliege. Bei den induſtriellen Anlagen in unſerer Provinz 
hätte ſich nur ein Einſchreiten gegen die Zuckerfabrik Altfelde als noth⸗ 
wendig ergeben. Es wurde beſchloſſen, im Liebefluſſe den Bau von 

alleitern in Angriff zu nehmen. Ueber die ſehr verwickelten Verhält⸗ 
niſſe unſerer Fiſcher inbezug auf die Beſtimmungen des Alters⸗ und 
Nadal ditätsgeſches berichtete Aſſeſſor Kruſe. Die Ausführungen des 

eferenten wurden in folgender Weiſe fixirt: „Der Verſicherungspflicht 
unterliegen nicht ſämmtliche Fiſcher, welche für ſich allein oder mit an⸗ 


8 1 Reen. gemeinſam auf Antheil fiſchen, alſo weder die Störfiſcher, noch die 
a und nischer, die Netzverfertiger und die Strandkarrenfiſcher. Dieſelben 


Unternehmer im Sinne des Geſetzes und berechtigt, ſich ſelbſt zu 


verſichern. Verſicherungspflichtig ſind ſolche Fiſchereigehilfen, welche von 


einem Fiſchherrn gegen Gehalt oder Lohn beſchäftigt werden“. 
1890 7 (Der deutſche Lehrerverein) hat jetzt ſein Jahrbuch pro 
in herausgegeben, welches einen Einblick in die rege Thätigkeit aller 
. Deutschland beſtehenden Provinzial⸗ reſp. Landeslehrerverbände giebt. 
der ‚entnehmen demſelben, daß ſich auch im „Dieſterweg⸗Jahre“ die Zahl 
N Mitglieder des deutſchen Lehrervereins erheblich vermehrt hat; fie ift 
| 11 38 912 auf 44 141 geſtiegen. Schon im vorigen Jahre fand eine 
eigerung der Mitgliederzahl um 6807 ſtatt, und zwar weſentlich durch 
In Eintritt ganzer Landes vereine, jo Württemberg, Gotha, Waldeck u. a. 
ab ieſem Jahre iſt zwar kein Beitritt eines Verbandes erfolgt, dafür 
ee das innere Wachsthum um fo ſtärker geweſen. Die Vermehrung 
verb itgliederzahl um 5229 entfällt faſt ausſchließlich auf die Lehrer⸗ 
um ände in den Provinzen Preußens. So ftieg dieſelbe in Oſtpreußen 
um auf 2500, in Sachſen um 790 auf 3383, in der Rheinprovinz 
434 622 auf 2380, in Schlefien um 600 auf 5600, in Brandenburg um 
auf auf 3618, in Weſtpreußen um 404 auf 1780, in Poſen um 403 

1557, in Pommern um 300 auf 2300. 

iſt der (Gerichtliche Zuſtändigkeit). Vom 1. Januar 1891 ab 
bereich, Amtsanwälten in Culmſee und Gollub innerhalb ihres Geſchäfts⸗ 
die 785 die volle Zuſtändigkeit beigelegt worden. Infolge deſſen haben 
orten außer allen Uebertretungen auch diejenigen bisher von Thorn 
Zuſtä renden Vergehensſachen zu bearbeiten, welche von vornherein der 
dere bidigkeit des Schöffengerichts unterliegen. Dahin gehören insbeſon⸗ 
as Vergehen des gewöhnlichen Hausfriedensbruchs, ſowie die Ver⸗ 


gehen des Diebſtahls, der Unterſchlagung, des Betruges, der Sachbeſchä⸗ 
digung in den Fällen, wenn der Werth des Geſtohlenen u. ſ. w. oder 
der angerichtete Schaden 25 Mk. nicht überſteigt. ; 

— (Der Thorner Pfefferkuchen). Zu den begehrteſten Weih⸗ 
nachtsgenüſſen gehört der Pfefferkuchen und unter den Erzeugniſſen 
dieſer Art nimmt der Thorner Pfefferkuchen einen beachtenswerthen Rang 
ein. Er ſoll zuerſt erzeugt worden ſein in dem im Jahre 1312 ge⸗ 
gründeten Bernhardiner⸗Eiſterzienſer⸗Kloſter in Thorn. Das Backwerk 
erzielte einen großen Erfolg, ſodaß die Waare, wie ein Chroniſt erzählt, 
in fremde Lande geführt wurde. Das Geheimniß der Zubereitung ging 
ſpäter an die ehrſame Thorner Bäckerzunft über, die es ein paar hundert 
Jahre zu bewahren wußte. Die berühmte Waare iſt heute ein Export⸗ 
artikel, der in alle Welt hinaus verſendet wird. Früher ging die Sage, 
daß die Thorner Bäcker den Teig zu ihrem ſchmackhaften Gebäck 50 bis 
60 Jahre alt werden ließen, wodurch er erſt ſeine Güte erlange, und 
daß die Kinder dieſer ehtenwerthen Zünftler ſich ſtets nur untereinander 
verheirathen dürften, wobei es denn Sitte geweſen, den Töchtern ſtatt 
jeder anderen Ausſteuer einen großen Bottich voll 50jährigen Teiges 
mitzugeben. ‘ . 

— (Die Aufführung der „Kreuzfahrer“) ſowie des 95. Pſalms 
findet bereits am Sonnabend den 3. Januar (nicht 4. Januar) im 
Schützenhauſe (nicht im Viktoriaſaale) ſtatt. Ebenſo ſollen die für 
Montag den 29. Dezember und Freitag den 2. Januar angeſetzten 
Proben nicht im Viktoriaſaale, ſondern im Schützenhauſe abgehalten 
werden. 

— (Der Fechtverein für Stadt und Kreis Thorn) wird 
am 2. Weihnachtsfeiertage im Viktoriaſaale eine ſeiner beliebten Soireen 
veranſtalten. Das Programm iſt wieder voller Abwechſelung. Inſtru⸗ 
mental⸗ und Vokalkonzert, das Auftreten der Vereinshumoriſten, ein 
luſtiger Einakter „Im Annoncenbureau“ und die Vorträge einer waſch⸗ 
echten Tiroler Sängergeſellſchaft werden genug Amüſement bieten. Auch 
ſind noch mannigfache Ueberraſchungen vorgeſehen. Im übrigen ver⸗ 
weiſen wir auf das Inſerat in heutiger Nummer. 

— (Zuwendung an Arme). Wie in früheren Jahren, ſo ſind 
auch diesmal die bei der Polizei niedergelegten Sühnegelder im Betrage 
von etwa 30 Mk. durch Herrn Polizeikommiſſarius Finkenſtein an ver⸗ 
ſchämte Arme und Wittwen vertheilt worden. Die Freude der unver⸗ 
beit: Beſchenkten, welche Beträge von 3—6 Mk. erhielten, war eine 
große. 

— (Zu dem geſtern gemeldeten Diebftahl) wird uns mit⸗ 
etheilt, daß die Verhaftung des Arbeiters K. nicht durch den Gendarm 
Boente, ſondern durch einen ſtädtiſchen Polizeibeamten erfolgte und zwar 
auf vorherige Benachrichtigung ſeitens des Pfandleihers Silbermann. 
Der Verhaftete wurde wieder auf freien Fuß geſetzt, da der beſtohlene 
Gaſtwirth Berner aus Piaski den Ueberzieher nicht als ſein Eigenthum 
bezeichnen konnte und da die Angaben des K. ſich als richtig erwieſen. 

— Polizeibericht). In polizeilichen Gewahrſam wurden 2 
Perſonen genommen. 

— (Gefunden) wurde ein Lotterielos, ein ſchwarzer Schirm am 
Ae ein Schlüſſel auf dem altſtädt. Markt. Näheres im Polizei⸗ 
ekretariat. 

— (Von der Weichſel). Der heutige Waſſerſtand am Windepegel 
der königl. Waſſerbauverwaltung betrug mittags 2,38 Meter über Null. 
Das Waſſer iſt etwas gefallen. 


Mannigfaltiges. 

(Zum Koch'ſchen Heilverfahren). Profeſſor 
Baccelli in Rom hat ſich zu einem Zeitungskorreſpondenten über 
das Koch'ſche Heilverfahren folgendermaßen geäußert: „Die Er: 
folge der Koch'ſchen Lymphe in Rom ſind beim Lupus fortge⸗ 
ſetzt glänzend, aber auch bei den in meiner Behandlung befind— 
lichen, an Lungentuberkuloſe Leidenden iſt eine derartige und ſo 
anhaltende Beſſerung feſtzuſtellen, daß ich ſelbſt, ohne ein defini⸗ 
tives Urtheil ſchon jetzt abgeben zu wollen, dennoch die Heilung 
meiner Patienten für abſolut wahrſcheinlich halte. Baccelli be⸗ 
dauerte aufs lebhafteſte, daß man in Deutſchland gewiſſen aus⸗ 
ländiſchen, insbeſondere italieniſchen Kaſſandraſtimmen Aufmerk- 
ſamkeit ſchenke. „Wer die phänomenalen Erfolge des Koch'ſchen 
Verfahrens noch leugnen will, iſt ein Charlatan, ob er auch 
zehnmal bisher als Leuchte der Wiſſenſchaft galt.“ — In New: 
york werden gegenwärtig 116 Perſonen in neun verſchiedenen 
Anſtalten nach der Koch'ſchen Methode behandelt; die erzielten 
Reſultate ſind günſtig. 

(Vorläufige Volkszählungsergebniſſe). Oppeln 
19 175 (15 975), Schweidnitz 24 779 (23 670), Neiße 22 163 
(21 839), Brieg 20 154 (18 899). 

(Fernſprechweſen). Am 17. d. Mts. iſt einer poſta⸗ 
liſchen Mittheilung zufolge in Berlin der 15 000jte Ferniprech- 
anſchluß hergeſtellt worden. Der 10 000fte ward am 18. April 
1889 den Betriebe übergeben. Es hat ſich mithin in der 
kurzen Zeit von 1¼ Jahren die Zahl der Abonnenten um 50 pCt. 
erhöht. 

(Arbeiter⸗ Jubiläum). Das ſeltene Feſt der 50jährigen 
Arbeitsthätigkeit in einer Fabrik beging am 21. Dezember der 
Steingutsdreher Auguſt Krien in der Steingutfabrik von Theodor 
Paetſch zu Frankfurt a. O. Der Jubilar war vor 50 Jahren 
in die Fabrik als Lehrling eingetreten und in derſelben bis zum 
heutigen Tage ununterbrochen thätig geweſen. Seitens der 
Geſchäfts⸗Inhaber wurde dem noch rüſtigen Jubilar ein Geldge⸗ 
ſchenk von 1000 Mark übergeben. 

(Ertrunken). Auf dem Selenterſee in Oſtholſtein ſind 
zwölf ca. 15 Jahre alte Mädchen, ſämmtlich Konfirmandinnen, 
eingebrochen und ertrunken. 

(Die beiden Verbrecher), welche jüngſt als Poliziſten 
verkleidet dem Pfarrer von Wilkau in Schleſien einen Beſuch 
abgeſtattet und denſelben beraubt hatten, find in Heinersdorf 
dingfeſt gemacht worden. Dort fragten ſie bei einem Gaſtwirth, 
bei dem ſie ſich als Kriminalbeamte ausgaben, um Nachtquartier 
an. Dieſem aber kamen beide verdächtig vor, und er ließ des—⸗ 
halb den Ortsvorſteher rufen, welcher ſie nach dem dortigen 
Ortsgefängniß führte. Auf dem Wege dorthin feuerte der eine 
mit einem Revolver zwei Schüſſe auf den Ortsvorſteher ab und 
ſuchte zu entfliehen; auf der Flucht kam er aber zu Falle und 
dadurch war es möglich geworden, den Burſchen wieder zu er— 
greifen. Einer dieſer Schüſſe hat den Schulzen gerade auf die 
Bruſt getroffen; durch einen Glücksumſtand ſetzte die Kugel aber 
auf einen Knopf auf, zerſchmetterte dieſen und verurſachte nur 
eine Hautabſchürfung. Bei genauer Unterſuchung hatte jeder 
dieſer Strolche einen Revolver, der eine auch noch einen ſchweren 
Hammer mit Spitze, wie ihn die Zimmerleute haben, und eine 
ſtarke Stearinkerze. Bei Vernehmung durch den Amtsvorſteher 
geſtanden die Verbrecher ein, daß ſie u. a. in der Schneidemühle 
zu Hammer bei Drieſen 500 Mark entwendet hatten. 

(Aufregung im Theater). Während der Vorſtellung 
im „Deutſchen Volkstheater“ zu Wien am Montag entwickelte 
ſich infolge Platzens einer elektriſchen Lampe Brandgeruch. Das 
Publikum begann bereits den Ausgängen zuzueilen, jedoch legte 
ſich auf die beruhigende Erklärung des Direktors die ganze Auf⸗ 
regung. Kronprinzeſſin⸗Wittwe Stefanie, welche der Vorſtellung 
beiwohnte, verblieb ruhig in ihrer Loge. 


(Der Streik der Beamten der ſchottiſchen 
Bahnen) gewinnt an Ausdehnung. Die Erzförderung iſt 
unterbrochen, die Beförderung von Reiſenden erleidet Ver⸗ 

zögerung. 


(Geſcheitert). Während eines heftigen Sturmes ging 
Montag Nacht bei den Ambiers⸗Inſeln eine franzöſiſche Brig 
unter. Der Kapitän und vier Matroſen ertranken. 

(Profeſſor Schliemann) wird im März nächſten 
Jahres die neuen Ausgrabungen in Hiſſarlik beginnen. Der 
Gelehrte befindet ſich zur Zeit in Paris. Die von Profeſſor 
Schwarze in Halle ausgeführte Ohrenoperation hat Schliemann 
auch in den Nachwirkungen glücklich überſtanden. Auf einem 
1 hat Schliemann das Gehör ſchon vollſtändig wieder er⸗ 
angt. 

(Verkauf der „Nymphe.“) Vor einiger Zeit wurde 
die Korvette „Nymphe“ aus der Liſte der Kriegsfahrzeuge ge⸗ 
ſtrichen. Jetzt macht die kaiſerliche Werft zu Kiel bekannt, daß 
der Schiffskörper der „Nymphe“ am 7. Januar an den Meiſt⸗ 
bietenden verkauft werden wird. Die „Nymphe“ war die erſte 
für die ehemals preußiſche Marine erbaute Glattdeck-Korvette. 
Nach Vollendung der beiden erſten gedeckten Schrauben-Korvetten, 
der ebenfalls längſt ausrangirten „Arkona“ und „Gazelle“, 


wurde fie anfangs der 1860er Jahre gleichzeitig mit der dritten 


Voll⸗Korvette, der „Vineta“, auf der kaiſerl. Werft zu Danzig 


erbaut und während des deutſch⸗däniſchen Krieges 1864 zuerſt 


in Aktion geſetzt. Unter Führung des jetzigen Contreadmirals 
a. D., damaligen Kapitänlieutenants, Werner nahm ſie an dem 
Gefecht bei Jasmund gegen das däniſche Geſchwader theil. Daß 
ſie dabei tüchtig im Feuer geſtanden, bewieſen die 19 in ihren 


Rumpf eingedrungenen Kanonenkugeln, während 4 durch Ver⸗ 1 


ſchanzung, Schornſtein und Dampfrohr, 50 durch das Takel⸗ 


werk gegangen waren. Noch berühmter wurde die „Nymphe“ 


durch den kecken Ausfall, welchen ſie in der Nacht vom 22. 


zum 23. Auguſt 1870 von Neufahrwaſſer aus gegen das im 3 


Putziger Wieck ankernde franzöſiſche Panzergeſchwader machte 
und durch den ſie daſſelbe aus der Bucht vertrieb. Vor dieſem 


Kriegsabenteuer war die „Nymphe“ drei Jahre im Mittelmeer 


ſtationirt, nach demſelben ging ſie auf drei Jahre nach Oſtaſien, 
machte demnächſt vier längere Reiſen nach Oſtamerika und eine 
anderthalbjährige nach dem Mittelmeer. Den Reſt ihrer mehr 
als 25jährigen Dienſtzeit hat ſie als Uebungsſchiff in euro⸗ 
päiſchen Gewäſſern zugebracht. Jetzt werden ihre Lebenstage auf 
dem Waſſer wohl gezählt ſein. 


Delegraphiſche Depeſchen der „Thorner Preſſe“. 
Berlin, 24. Dezember. Zwiſchen dem Kultus- 
miniſter, dem Finanzminiſter und Profeſſor Dr. Koch iſt 
eine Vereinbarung inbetreff der Ueberlaſſung des Koch'ſchen 
Heilmittels an den preußiſchen Staat abgeſchloſſen worden. 


Madrid, 24. Dezember. Ein königliches Dekret 
erhöhte die Einfuhrzölle auf Mehl, Weizen und Reis. 


Verantwortlib für die Nevattion: Paul Dombromasti in Thorn. 


elegraphiſcher Berliner en t. 


x „Dez. 23. Dez. 


Tendenz der Fondsbörſe: feſt. 
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Ruſſiſche Banknoten p. Kaſſa . 233—90 232-90 
Wechſel auf Warſchau kurz. 233-50 232—60 
Deutſche Reichsanleihe 3 . . 97-70 97-70 
Polniſche . C 70—201 70—20 
Polniſche iquidationspfandbriefe PP 67—40 — 
Weſtpreußiſche Pfandbriefe 3½ % 96—20 96—20 
Diskonto Kommandit Antheile 14% 209—10 209 —10 
Oeſterreichiſche Banknoten .. 178 —051177—60 
Weizen gelber: Dezember. 185—50189— 
r er a 192— 192—75 
loko in New york Ar am 106-40 106—25 
ar loko 8 179— 1179— 
ezember 182—50 | 182—% 
April⸗Mai 169—25 170 —20 
Mai⸗Juni . R — 1167-0 
NRiüfbdl: Dezember. . 58—10 58—10 
April⸗ Rai 5 57-90 57-90 
Spiritus i 
50er lofo . 65—76 | 65—60 
70er loko 4—30| 46-29 
70er Dezember, 46—20 46—10 
70er April⸗Mai 6—50 46—50 


„ 
Diskont 5 ½ pCt., Lombardzinsfuß 6 pCt. reſp. 6½ pt. 


Königsberg, 23. Dezember. Spiritusbericht. Pro 10000 
Loko kontingentirt 


Liter pCt. ohne Faß ſtill. Zufuhr 10 000 Liter. 


65,25 M. Lolko nicht kontingentirt 45,50 M. Gd. 


Windrich⸗ 
tung und Bewölk. 
Stärke 


Datum Bemerkung 


23. Dezbr. 


24. Dezbr. 


Kirchliche Nachrichten. 
1. Weihnachtsfeiertag den 25. Dezember 1890. 
Altſtädtiſche evangeliſche Kirche: 
Vorm. 9½ Uhr: Herr Pfarrer Stachowitz. Nachher Beichte: Derſelbe. 
Abends 6 Uhr: Herr Pfarrer Jacobi. 
Neuſtädtiſche evangeliſche Kirche: 
Morgens 9 Uhr: Beichte in beiden Sakriſteien. 
Vorm. 9¼ Uhr: Herr Pfarrer Andrieſſen. 


Vorm. 11½ Uhr: Militärgottesdienſt. Herr Garniſonpfarrer Rühle. 


Nachm. 5 Uhr: Herr Prediger Kalmus. — Vor⸗ und nachm. Kollekte 
für das ſtädtiſche Walſenhaus. 
Evangeliſch⸗lutheriſche Kirche: 
Vorm. 9 Uhr: gr Paſtor Rehm. 
Nachm. 5 Uhr: Derſelbe. 
Gar haf Kirche in Mocker: 
Vorm. 9½ Uhr: Herr Paſtor Gaedke. 


2. Weihnachtsfeiertag den 26. Dezember 1890. 
Altſtädtiſche evangeliſche Kirche: 
Vorm. 9½ Uhr: Herr Pfarrer 
Abends 6 Uhr: 
vor» und nachmittags Kollekte für das ſtädtiſche Waiſenhaus. 
Neuſtädtiſche evangeliſche Kirche: 
Vorm. 9 Uhr: Beichte in beiden Sakriſteien. 
Vorm. 9¼ Uhr: Herr Prediger Kalmus. 


Vorm. 11 Uhr: Militärgottesdienſt. Herr Diviſionspfarrer Keller. 


Nachm. 5 Uhr: Herr Pfarrer Andrieſſen. — Vor⸗ und nachmittags 
Kollekte für das ſtädtiſche Waiſenhaus. 
Evangeliſch⸗lutheriſche Kirche: 
Nachm. 5 Uhr: Herr Paſtor Rehm. 


—— - — — el nn * — — N 


Morgen Donnerſtag (1. Weihnachtsfeiertag) 
und Freitag (2. Weihnachtsfeiertag) wird die 
„Thorner Preſſe“ nicht gedruckt. Ausgabe der nächſten Nummer 
Sonnabend Abend. 


acobi. Nachher Beichte: Derſelbe. 
err Pfarrer Stachowitz. — An beiden Feiertagen 


SNN 


; Die Verlobung unſerer einzigen 

Tochter Alma mit dem Kaufmann 

Herrn Riohard Tarrey aus Thorn be⸗ 

ehren wir uns ergebenſt anzuzeigen. 

Berlin, Weihnachten 1890. 

Eduard Müller 
und Frau. 


Alma Müller 
Richard Tarrey 


k Verlobte. 
K Berlin. Thorn. 
TSE 


Bekanntmachung. 


Der in der Nähe des Stadtbahnhofs 
direkt an der Uferbahn belegene freie 
Platz mit einer Lagerfläche von über 
1400 Im ſoll von ſofort bis zum 1. April 
1894 meiſtbietend verpachtet werden. Die 
Pachtbedingungen können in unſerem Bu⸗ 
reau I eingeſehen, auch von dort gegen 
Schreibgebühren bezogen werden. nn 
liche Angebote find bis zum 29. d. Mts. 
vormittags 11 Uhr einzureichen. 

Thorn den 13. Dezember 1890. 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 


Wir ſuchen für die ſtädtiſche Schule auf 
der Bromberger Vorſtadt von ſogleich einen 
kräftigen, nüchternen und zuverläſſigen 
Mann als Schuldiener. 

Derſelbe wird 450 Mark Lohn jährlich 
und vom 1. Juli 1891 ab freie Wohnung 
(zwei Zimmer, en Küche) und Brenn⸗ 
material in der Schule beziehen. 

Bewerber wollen ihre Meldungen unter 
Beifügung von Zeugniſſen bis zum 1. Ja⸗ 
nuar 1891 bei uns einreichen. 

Auf Berückſichtigung können nur durchaus 
gut empfohlene Bewerber rechnen. Hand⸗ 
werker, die mit kleinen Bauarbeiten Beſcheid 
wiſſen, werden beſonders berückſichtigt werden. 

Thorn den 16. Dezember 1890. 


Der Magiſtrat. 


NN NR NN 
Feen Eu KE Ge S . 


Gummiſchuhe 
Erich Müller. 


| Schwarze 5 
Cachemirs 


zu Fabrikpreiſen bei 


Carl Mallon. 


Schlafrücke 


in großer Auswahl bei a i 
Doliva & Kaminski, 
Thorn, Breiteftr. 49. 


Tuchhandlung 
Rahgefdäft 


für feine Herrengarderobe. 


Carl Mallon, 


Altſtädtiſcher Markt 302. 


Standesamt Thorn. 


Vom 15. bis 22. Dezember 1890 ſind ge⸗ 


meldet: 
a. als geboren: 

T: nr S. des Arbeiters Albert 
Maciejewski. Johann 1 S. des 
a Re Majewski. 3. Rudolf, 
unehel Emma Klara, unehel. T. 
5. . T. des Arbeiters Michael 
Be. 6. Viktoria, T. des Arb. Simon 

rzozowski. 7. Wilhelm, S. des Arbeiters 
Johann Punſchke. 8. Max, S. des un 

eſellen Franz Liepelt. 9. Martha, T. des 
abmaermeiſters Johann Richert. 10. 
Agnes, T. des Stellmachers 45 Zimmer⸗ 
manns Fran b Auguſt 
Richard Bruno, des Lehe 
Richard Meyer. 12. Alfred, des Kaſſen⸗ 
boten Hermann Schötzau. 13. Bertha, T. 
des Schmied Ludwig Kreuz. 14. Martha, 
T. des Arbeiters Emil Sonnenberg. 
b. als geſtorben 
1. Paul, 10 M. 15 T., 8. des 8 
machermeiſters Johann Leszczynski 
en Hermann F 16 
27 T., 3. Oswald, 1 M. 19 T., 
5 e 4 eodor Schroeter. 4. 
Hedwig, 1 J. 5 N „T. des Schneider⸗ 
meiſters Eduard Wremen kowski. 
o. zum ehelichen Aufgebot: 

iR Wirthſchaftsinſpektor O1 gun Pauly 
mit Viktoria Lewandowski. Vicefeld⸗ 
webel a Roſe mit Selma Kolof⸗Schön⸗ 
walde. Feuerwehrmann Otto Emil 
Lale Danzig 85 Auguſte Emilie 

chlimm⸗ Danzig. Sergeant Adalbert 
Robert Stellert mit Aan Pauline Sa⸗ 
blotny⸗Oſterode. 5. Arbeiter Guſtav Freier⸗ 
Lindenberg mit Martha Wehner⸗Lindenberg. 

d. ehelich find verbunden: 


mpfehle mein großes 
Lager von elegant 


beiteten 


Herren⸗ und 


Damen ⸗Stiefeln, 


ſowie einen großen Poſten 
warme Kinderschuhe 
zum Selbſtkoſten preis. 


A. Wunsch, Eliſabethſtr. 263. 


Linoleum, 


Teppiche und Läufer 


empfiehlt 
Erich Müller. 


Thorn. 


MITTSISD> 


F. Menzel, ; 


Holzverkauf 


und dauerhaft gear: in Forſt a täglich durch Aufſeher 


Przybill zu ſehr billigen Preiſen: Stubben, 
Knüppel, Stangen zc. 


Erlaube mir, auf mein vollſtändiges 


Sarg⸗Lager 


aufmerkſam zu machen. Preiſe billigſt. 


D. Koerner, Bäckerſtr. 227. 
1 Ausfahrtſchlitten 


billig zu verkaufen bei 
Herrmann Roeder, Kl.⸗Mocker Nr. 4. 


brösste Auswahl aller Arten 


/ à 60 Mark; 
befindlichen Original- Loſen: 


7 1 „. 


24, 


Preuß. Lotterie⸗Loſe EE 


zur Hauptziehung 183. Preuß. Lotterie (Ziehung vom 20. Januar bis 7. 
Hauptgewinn 600000 Mark baar) verſendet gegen Baar: Originale: ½ & 


ebruar 1190 
N 


ferner kleinere Antheile 1 13 meiner Unterſchrift an in meinem Vest 
12, 
Carl Hahn, Lotteriegeſchäft, Berlin 'SW,, 


Y 6, / 3,25 Mark. 
Neuenburgerſtraße 25 (gegründet 1868.) 


Der Unterrichtskurſus 
im Tanz und Aeſthetik 


beginnt am Montag den 29. d. Mts. im 
Saale des Muſeums. Gefällige Anmeldungen 
nehme daſelbſt perſönlich zwiſchen 12--3 Uhr 
oder Herr Hotelier Menozarski entgegen. 
Honorar zahlbar in zwei Raten à 10 Mk. 
Hochachtungsvoll 
Joseph v. Wituski. 


100 Ctr. gutes Kuhheu 


Schanzenheu) hat . 
3 0. Fenski, Rudak. Fenski, Rudak. 


— an Mirkung unübertraften. 8 unübertroffen. 
2 
1 { N 
& 


2 0 die, ut 
lichen . — mit ihrem man 


Haarwuchs! 
Arzt: Machen Sie um nicht 


ch’ böses bericht! Ihnen ist sehr 
bald geholfen! Gebrauchen Sie 
Gutbier's Germania-Pomade, welche 
0 A sich in meiner Praxis glänzend bo- 
at und das Vorstglichste zur Förderung und Er- 
5 angung eines ee Haar- und Bartwuchses ist, Achten 
Sie abor bei den häufigen Nachahmungen darauf, dase der 
Name „H. Gutbior“ auf jeder Büchse steht, da ich nur für 
dies Fabrikat Ken kann. 
Kahlkopf: Wo kann ich denn Gutbler's Germania- 
Pomade wirklich echt kaufen? 
Arzt; Direet durch H. Gutbler's Kosmetische Offlein, 
Berlin, Beruburtgerstr. 6, 


Elegante Flacons à 1 Mark. 
Echt zu haben in Thorn: 
bei Herrn 1 Koczwara, Gerberſtraße, 
. B. Salomon, Schillerſtraße. 


Geſucht 


werden D zu Burenuzwecken ge- 
eignete zimmer inder Brücken- 
strasse bezw. in nächſter Nähe derſelben. 
Angebote unter Z. 100 in der Expedition 
dieſer Zeitung abzugeben. 


Bromberger Vorſtadt Schulſtr. 113 iſt die 


Wohnung inErdgeſchoß 
vom 1. April 1891 ab zu vermiethen. 
Soppart. 
F v. 2 Zim. n. 
. ker von ſofort zu vermiethen. 
Liedtke, Culmer Vorſtadt. 


Kl. Wohn zu Aol bei S. Krüger. 


Herrſchaftl. Wo ohnungen 


bei E.R. Hirschberger, Windftr. 185. 


Schöner Pferdeſtall 


ev. auch mit Wagenremiſe per 1. Januar er. 
zu vermiethen in S. Krüger's Wugenfabrik. 
Ein tüchtiges, gewandtes Mädchen aus 
achtbarer Familie w. zu Neujahr Stellung 
in einem Geſchäft, gleichviel welcher Branche. 
Zu erfragen Schillerſtraße 429 II. 
Nom 1. Januar ein freundl. möbl. Zim. 
V m. hellem Schlafkab. z. v. Gerſtenſtr. 78, II. 
Kreml, 
verm. Neu⸗Culmervorſtadt. Näher. bei 
A. Endemann, Eliſabethſtr. 269. 
Dies 3. Etage in meinem Hauſe Breiteſtr. 
454 iſt vom 1. April 1891 ab zu ver⸗ 
miethen. A. Glüekmann-Kaliski. 
Möbl. Wohn. n. B. z. verm. Bacheſtr. 49. 
Eis Wohnung iſt verſetzungshalber von 


ſofort oder 1. April zu vermiethen 
Gerechteſtraße 128 1 Tr. 


2 fein renovirte Wohnungen, 1. und Z. 

Etage, ſind zu vermiethen Katharinen⸗ 
ſtraße 205. C. Grau. 

Ein kleines möbl. Zimmer zu vermiethen 
Schloßſtraße 293, 2 Treppen. 

Kl. Wohnungen z verm. Blum, Gulmeritr. 

I möbl. Zimmer zu verm. Clifabethitr. 87. 


Eis Eine Mittelwohnung im Hinterhaufe vom 
1. April a. fr. z. v. b. Dinter, Schillerſtr. 412. 


* 4 


eräumige Wera zu 


1. Schuhmacher Hermann Max Eduard db. Wohnung an einen oder zwei Herren 


opf und Johanna Marie Fandrey. 


billig zu verm. Jakobsſtr. 230a 4 Tr. 


Schützenhaus Thorn. 


(A. Gelhorn.) 
Zu dem am Sylveſter ſtattfindenden 


J. Subskriptions- 
Maskenball 


trifft Herr Charles Mushak aus 
Graudenz mit einer reichhaltigen Auswahl 


hochelegauter Garderoben 


am Montag den 29. cr. hier ein und 
wird dieſelbe bei mir zur gefl. Benutzung 
5 Gelhorn. 
„ Von heute ab bis auf 
AT weiteres verkaufe Schweine: 
7 fleifch, 5005 und gepökelt, 
1a Bid. 5 0 Pf. Rind und 
N Schweine⸗Klops à Pfd. 60 
Pf., ſowie alle Sorten Wurſt 
in aa Güte zu den billigſten Preiſen. 


. Frohwerk. 


Mannesſchmüche 


heilt gründlich und andauernd 


Prof. Med. Dr. Bisenz 


Wien IX, Porzellangasse 3la. 


der 
erk: 


Auch brieflich ſammt Beſorg in 
Arzneien. Daſelbſt zu haben das 
Die männlichen Schwächezuſtände, 
deren Urſachen u. Heilung. (14. Aufl.) 
Preis Mk. 1,20 in Briefm. inkl. Saen 


Unfall⸗Anzeigen 


ſind zu haben bei C. Dombrowski. 


Kein Huſten mehr. 


in gutes Genußmittel ſind bei allen 
Huſten, Keuchhuſten, Hals⸗, Bruſt⸗ und 
Lungenleiden die Heldt'ſchen 1 
bonbons. In Packeten à 50, 30 und 10 Pf. 
nur allein bei Gustav Oterski. 


Die Gärtnerei nebſt Wohnung, 


Neue Culmervorſtadt 66, iſt von ſogleich 
zu verpachten; ebendaſelbſt find auch Fa⸗ 
milienwohnungen von ſogleich zu ver⸗ 
miethen. Näheres in der Expedition 


Schlittſchuhbahn 
auf der Weichſel 
zwiſchen Schankhaus I und II. 


Morgen am 1. Weihnachtsfeiertage: 


Concert u. Feuerwerk. 
Nuszkowski. 


Invaliditäte: u. 
Alters : Perſicherung. 


Die Formulare 


zu den vor dem Inkrafttreten des Inva⸗ 
liditäts⸗ und Altersverſicherungsgeſetzes zu 
. Arbeits⸗ ꝛc. Nachweiſen, als: 
A. Arbeitsbeſcheinigung der unteren 
Verwaltungsbehörde; 
B. Beglaubigte Arbeitsbeſcheinigung 
des Arbeitgebers; 
C. Krankheitsbeſcheinigung von Kran⸗ 
kenkaſſen; 
D. Krankheitsbeſcheinigung von Ge⸗ 
meindebehörden 
find vorräthig in der 
C. Dombrowski then Buchdruckerei, 
Katharinenſtr. 204. 


Melinſtraße 162 ſind von ſofort mehrere 
Wohnungen und vom 1. Januar 1891 
die vom Herrn Pr.⸗Lt. Nauk innegehabte 
Wohnung nebſt Pferdeſtall zu vermiethen. 
leine Wohnung für Mark 240 von gleich 
zu vermiethen. Culmerſtr. 309/10. 


Fecht⸗Verein 
Thorn. 


Am 2. Weihnachtsfriertage: 
Große humoriſtiſche 


Weihnachts-Soiree 


Viktoriatheater⸗Saale, 1 


beſtehend aus 


Streich-TConcert 


der ale des Inf. Regts. von Borcke, 
Königl. Muſikdirigent Müller, ſowie 


humoriſtiſchen Vorträgen 
Theater - Vorstellung. 


Humoriſtiſcher Theil. 
1. Knecht Rupprecht, hum. Weihnachtsſcherz. 
2. Auftreten der Tiroler Süͤngergeſellſchaft 
a aus dem Zillerthale. 
Oder was, Quartett. 
b. Zither und Guitarre, muſik. Duett. 
= Auf der Alm, Solo: Geſangsvortrag. 
Zither, Solovortrag. 
3 Andreas ofer, Solo-Geſangsvortrag. 
f. Schlittenfahrt, . Enſemble. 


"Zu 


2. 
1. Das Krokodil, ee Vortrag. 
2. Schlaf Kindchen, ſchlaf, Damencouplet. 
3. 0 ich das gewußt, ſächſ. Couplet. 
4. Der fidele Thorner, neues Lokalcouplet. 
5. C., Tanz⸗Couplet. 
6. 9 55 Gott wie 1 ins das, kom. Duett. 
In der Annen, Expedition. 
Komiſche Scene mit Geſang. 
Perſonen: 
Herr Beiſel, Inhaber einer Annoncen⸗ 
Expedition. 
Herr Pape. 
Frl. Schuddrig. 
Herr Knispel. 


Anfang nachmittags 4 Uhr. 


Für Mitglieder (gegen Vor⸗ 
Entree: ; zeigung der Karte 1890) 
9 


Nichtmitglieder 50 Pf., Kinder 
15 12 Jahren in Begleitung Erwachſener 


Der Vorſtand. Das Jeſtſiomitee. 


Deutsche Krieger- 
Fechtanstalt. 


Schmul’s Etablissement 
in Podgorz. 


u 
Am 3. Keibnnähtefeiering 1890. 


Grosses 


Inſtrumental⸗ und Dokal- 


Contert, 
Theater ⸗ Aufführung 


humoriſtiſche Vorträge. 


Das Inſtrumental⸗Concert wird von der 
Kapelle des Infanterie⸗Regiments von der 
Marwitz (8. Pommerſches) Nr. 61 unter 
perſönlicher Leitung ihres Königl. Militär⸗ 
Muſik⸗Dirig. Herrn Friedemann ausgeführt. 


Kinder⸗Weihnachtsbeſcheerung. 


Rieſentombola! Niefentombola! 
Kassenöffnung 5 Uhr. 
Anfang präcise 6 Uhr. 
Nach Schluß des Concerts: 


Tunzkrünzchen. 
1 pro Perſon 50 Pf. Kinder unter 
2 Jahren in Begleitung von Erwachſenen 
Er Mitglieder haben nur unter Vor⸗ 
zeigung ihrer Jahreskarten pro 1890/91 
Eure Karten) für ihre Perſon freien 
tritt. 


Jedes Kind unter 12 Jahren 
erhält ein Weihnachtsgeſchenk. 


Der Borfland. 
Volks-Garten. 


Sylveſterabend 
den 31. d. M. abends 8 Uhr: 
N Erſte große 
a N) Masken- Redoute. 


a Alles Nähere die Plahate. 
ur 7 Am zweiten Weihnachtsfeiertage 


Tanzkränzchen. 
Am 3. Feiertage ebenfalls 


Tanzkränzchen 
und von 7 Uhr ab: 


Allgemeines Wurſteſſen. 


Das Comitee, 


Volksgarten. 


Sonnabend den 27. d. M. 3. Feiertag 


großes Wurſteſſen 


mit nachfolgendem Tanzkränzchen. 
Anfang 7½ Uhr. 


Paul "Schulz. 


Druck und Verlag von C. Dombromsti in Thorn. 


Schützenhaus. 


Sonnabend, 27. Dezbr. er. (3. Feiertag) 


Großes Streichtontert 


ausgeführt von der Kapelle des 3 ſchen 
Pionierbataillons Nr. 2 
Anfang 7½ Uhr. Entree 25 Pf. 
6. Kegel, Stabshorniſt. 


‚seh itzenhaus. 


1. u. 2. Weihnachtsfeiertag 


Großes Streich⸗Contert 


von der Kapelle des Dane 
v. Borcke (4. Pomm.) Nr. 2 
ae 7½ Uhr. Eutree 25 Pf. 
Zur Aufführung kommt am 1. Feiertag: 
„Fröhliche Weihnachten“, 
Großes Weihnachts = Potpourri. 
Müller. 


Deutsche 
Kriegerfechtanstalt. 


Viktoria⸗ Garten. 
Am J. Veihnachtsfeiertag 1890 
Großes 


Inſtrumental⸗ u. 
Vokal⸗Concert, 


Theater-Aufführung 
humoriſtiſche Dorträge. 


Das Inſtrumentalconcert wird von der 
Kapelle des Infanterieregiments von der 
Marwitz (8. Pommerſches) Nr. 61 unter 
perſönlicher Leitung ihres Königlichen Mir 
litär⸗Muſikdirigenten Herrn Friedemann 
ausgeführt. 


Kinder-Weihnachts- 


bescheerung. 


Rieſentombola! Rieſentombola! 
Kaſſenöffnung 3 Uhr. 

Anfang präziſe 4 Uhr. 
Nach Schluß des Concerts: 


Tunzkrünzchen. 


Entree pro Perſon 50 Pf. Kinder unter 
12 Jahren in Begleitung von Erwachſenen 
frei. Mitglieder haben nur unter Vor: 
zeigung ihrer Jahreskarten pro 1890/91 
(weißen Karten) für ihre Perſon freien 
intritt. 


Jedes Kind unter 12 Jahren 
erhält ein Weihnachtsgeſchenk. 


Der Vorſtand. 


Hötel Zum Kronprinzen. 
(Podgorz.) 


Sonnabend den 27. Dezember er. 
(III. Weihnachtsfeiertag.) 


Großes Streich⸗Concert 


ie 
v. Borcke (4. Pomm.) Nr. 2 
Anfang 8 Uhr. Entree 25 Pf. 
„Zur Aufführung kommt: 
„Fröhliche Weihnachten“. 
Großes Weihnachtspotpourri. 
Müller, 
Königl. Militär⸗Muſikdirigent. 


Eisbahn 


Grüt zmühlenteich. 


Am I. Weihnachts ⸗ Weiertang 
von 3 Uhr Nachm. ab 


Grosses Concert. 


Bei eintretender Dunkelheit 
Vengaliſche Beleuchtung der ganzen 
Eisbahn. 


Zum Schluß: 
Große Baumplünderung. 


Am 2. e e 
von Nachm. 3 U 


Grosses Concert. 


Bei eintretender Dunkelheit 
Beleuchtung der Eisbahn. 
Entree an beiden Feſttagen: Für Er⸗ 
wachſene 25 Pfg., für Kinder unter 10 
Jahren 15 Pf. 

Für gute Neſtauration habe beſtens 
Sorge getragen und lade zu zahlreichem 
Beſuch freundlichſt ein. 

Wwe. Anna Szymanski. 


A. Z. 100. 


S. W. Vielen Dank, herzliche Grüße 
und recht vergnügte Feiertage. J. L. D. 


von der Kapelle des 


Ein 0 5 fein möbl. immer mit Bürſchen⸗ 


gelaß zum 1. oder 15. Januar z. ver. 
Coppernikusſtr. 181, II. Etage. 


in möbl. Zimmer z. verm. Tuchmacherſtr. 174. 


Hierzu Beilage. 
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was 
F des Chriſtbaumes in mancher armen Kammer, hell die 


Beilage zu Nr. 302 der „Thorner Preſſe“. 


Donnerſtag den 25. Dezember 1890. 


Weihnachten. 


Friede, der im Himmel wohnt, 
Kommt zur Erde nieder, 
Liebe, die dort oben thront, 


Ei Stieg zu uns hernieder, 


Und auf Engelsflügeln leis 
Schwebt ſie in der Chriſten Kreis: 
„Weihnacht iſt kommen!“ 


Freude geht durch alle Welt, 
Kinder jubelnd ſingen, 
Lichterglanz das Haus erhellt 
Und die Glocken klingen. 

In die Herzen groß und klein 
Leuchtet der Verheißung Schein: 
„Weihnacht iſt kommen!“ 


Liebe weckt in heil'ger Nacht 
Mächtig das Erbarmen, 

Läßt des Chriſtbaums helle Pracht 
Strahlen auch den Armen. 
Seines Nächſten denkt, wer liebt, 
Selig iſt, wer fröhlich giebt: 
„Weihnacht iſt kommen!“ 


Cbriſtroſen. 


eee aus dem Leben der Königin Luiſe. 
(Nachdruck verboten.) 


1 
„Und Du erſcheinſt! Es tönt Dein Lob von tauſend Zungen, 
Als Unſ'rer Treue erſter Sold; 
O nimm ſie freundlich hin, die reinen Huldigungen, 
Die unſer Herz Dir willig zollt!“ 
Begrüßungsgedicht der Kinder an die Kronprinzeſſin 
uf beim Einzug in Berlin Weihnachten 1793.) 
Es war am heiligen Weihnachtsabend. Während feſtliches 
Glockengeläute die ſternenhelle Chriſtnacht durchklang, ſtand in dem 
prächtigen Königsſchloſſe zu Berlin ein fürſtliches Brautpaar: 
Kronprinz Friedrich Wilhelm und Prinzeſſin Luiſe von Mecklen⸗ 
urg, welche in dieſer Stunde ehelich verbunden werden ſollten. 
Schier überirdiſch ſchön war die Braut mit dem Myrten⸗ 


kranze auf dem blonden Haupte, und umfloſſen vom Silberglanz 


des wallenden Schleiers. Der Silberbrockat des Brautkleides 


umfloß die ſchlanke edle Geſtalt wie Mondesſchimmer, aber ſchöner 


als alles leuchteten die frommen Thränen an den Wimpern Luiſens. 
Von Friedrichs des Großen greiſer Gemahlin mit der Prin⸗ 


N zeſſinnenkrone aus flimmernden Diamanten geſchmückt, wandelte 


ie Holdſelige an der Hand des hohen, erſten Königsſohnes zum 
ltar des Herrn! 
Aus tauſend und abertauſend Herzen ſtieg ein heißes Gebet 
für das Glück der hohen Braut zum Himmel; war doch ihre erſte 
hat in der neuen Heimat eine That der Liebe und des Erbarmens 
geweſen. 
Wie frohe Kinder freuten ſich die Berliner des Einzuges der 
hohen Braut und hätten gar zu gerne ihr zu Ehren die Stadt 
uminirt, daß das flammende Lichtmeer ein Zeichen ihrer Huldi⸗ 


gung ſei. 


Von dieſem Plane hatte die junge Braut an ihrem Einzugs⸗ 
tage in Berlin erfahren und, wie ſie immer in ſelbſtloſer Liebe 
ereit war, Segen zu ſpenden, wo es in ihrer Macht ſtand, ſo 


5 trat ſie denn auch nach beendigtem Einzuge mit einer Bitte — 


r erſten — vor ihren hohen Bräutigam, deren Erfüllung ein 
egen für die Bedürftigen werden ſollte. „Man will an unſerm 
rmählungsabende die Stadt beleuchten, laß,“ ſo bat ſie, „das 
eld, welches die Illumination koſten würde, zuſammenlegen 
und es den Armen geben. Ach Gott, viele werden vielleicht 
parben am Weihnachtsabende — welch ein Glück, ihnen helfen zu 
nnen!“ 

Friedrich Wilhelm that mit Freuden, wie der fromme Sinn 
feiner Braut ihn gebeten. Der Sternenglanz der Chriſtnacht 
unkelte an ihrem Hochzeitsabende in tauſendfältigem Lichte — 
bedurften ſie einer Illumination! — Und hell leuchteten die 


eudenthränen auf manch bleichem, verhärmten Angeſicht. 


II. 
Chriſtroſe, blaſſes Blumenkind, 
Du blühſt, wenn alles rings verſchneit, 
Umtoſt vom herben Winterwind, 
Ein ſüß Gedicht der Weihnachtszeit. 


(A. Linz.) 
Im oberen Stock eines ärmlichen Hauſes in Berlin ſchaute 
die klare Winterſonne des vierundzwanzigſten Dezembers durch 
halberblindete Fenſterſcheiben und beleuchtete in einem kahlen 
tübchen, dem ſie, ach, keine Wärme zu geben vermochte, ein 
trauriges Bild. 


Auf einem Bette, das kaum noch dieſen Namen verdiente, 


lag eine kranke Frau, Fieberroſen auf den eingefallenen Wangen. 


ie athmete ſchwer und unter ſchmerzlicher Anſtrengung, und die 
leichen Hände bewegten ſich zitternd auf der dünnen Decke. 

Vor ihr kniete ein ſchlankes, vierzehnjähriges Mädchen, angſt⸗ 
voll ihren Athemzügen lauſchend. 

„Mutter, Mutter, iſt Dir noch nicht beſſer? Frierſt Du 
noch?“ flüſterte es mit angſtbebender Stimme, „ach, wenn ich 
Dich nur ſehen könnte!“ a 

„Sehen? Arme, arme Marie!“ klang es flüſternd zurück. 

Ja, arme Marie! Sie richtete die großen blauen Augen 
vergebens auf die kranke Mutter; dieſen ſchönen Augen fehlte der 

tſchein — Marie war blind. 

Seit früheſten Kindertagen umgab ſie ewige Nacht; ſie ſah 
nicht den Frühling, wenn er lächelnd und blütenſtreuend durch 
ie Gefilde zog. 

5 Dennoch hatte das Kind fein Unglück nicht jo ſehr empfunden, 
enn es wußte es kaum beſſer, und Elternliebe umgab es mit 
treuer Fürſorge. 

Sie Da ſtarb der Vater und Mangel zog bei der Wittwe ein. 
ui wehrte ſich aber tapfer gegen die Noth des Lebens und 
erhielt mit ihrer Hände Arbeit die blinde Marie und deren 


achtjährigen Bruder, den kleinen Otto. Unermüdlich thätig, hielt 
fie die ſchlimmſte Noth fern und hatte ſogar einen Sparpfennig 
bei Seite gelegt, den ſie für eine Operation Mariens beſtimmt 
hatte, die ihr mit Gottes Hilfe das Augenlicht wiedergeben ſollte. 
Die Operation war für den kommenden Frühling in Ausſicht ge: 
nommen, da ſich, nach Ausſpruch eines Arztes, die junge Blinde 
erſt noch kräftigen müſſe. Ach, und nun war alles ſo anders 
gekommen! Eine tückiſche Krankheit warf Frau Ludwig aufs Sieh: 
bett; in wenig Wochen war alles Verdiente aufgezehrt und jetzt 
herrſchte im Wittwenſtübchen die bitterſte, bitterſte Noth. Schwer 
iſt es, den Jammer zu beſchreiben, der die beiden Herzen zerriß; 
die Mutter hatte unausſprechliche Körperſchmerzen zu erdulden, 
aber ſie erſchienen ihr gering neben dem Kummer, der ihre Seele 
zerriß — ſie wußte, daß ihre Kinder hungerten, und an's Kranken⸗ 
lager gefeſſelt, konnte ſie es nicht hindern. Der kleine Otto war 
ein fröhliches Kind, — aber jetzt ſchwand ſein Frohſinn, und 
ihn um Brot jammern zu hören, war für die Mutter mehr als 
Todesqual. 

Heute war der Jammer aufs höchſte geſtiegen. Frau Ludwig 
fieberte ſtark und litt furchtbar; das arme blinde Mädchen war 
in einer an Verzweiflung grenzenden Betrübniß, denn die Furcht, 
die geliebte Mutter könne ſterben, ſtieg faſt zur Gewißheit. 

So rannen die Stunden dahin. Mit dem feinen Ortsſinn 
der Blinden hantirte Marie in dem kleinen Stübchen, reichte der 
Mutter einen kühlen Trank und horchte in Todesangſt auf die 
Athemzüge der Kranken. Die Dämmerung brach ein, der kleine 
Otto, den Marie auf den Weihnachtsmarkt geſchickt hatte, um 
dem armen Schelm doch wenigſtens die Freude des Anſchauens 
der Herrlichkeiten zu gewähren, kam zurück. Er ſchmiegte ſich 
dicht an die Schweſter, die ihren Platz am Bette der Kranken 
wieder eingenommen hatte, und erzählte ihr flüſternd feine Er: 
lebniſſe. Mehr als die Pracht des Chriſtmarktes hielt der geſtrige 
Einzug der Prinzenbräute die Phantaſie des Knaben gefangen, 
immer und immer von der holdſeligen Prinzeſſin Luiſe, die ſo 
ſchön ausſchaue, wie ein Engel und auch ſo gut ſein ſolle. — 
Die Mutter war in einen leichten Schlummer geſunken. Mariens 
todte Augen ſchauten in die Dämmerung des Winterabends; für 
ſie blickten die Sterne nicht tröſtend nieder, für ſie klang kein 
freudekündendes Weihnachtslied. 

Da klangen mit feierlichem Getön draußen von allen Thürmen 
die Glocken; heute läuteten ſie nicht nur das Chriſtfeſt ein, ſondern 
verkündeten außerdem, daß Prinzeſſin Luiſe mit dem Kronprinzen 
die Ringe gewechſelt hatte am Traualtar. 

„Jetzt iſt die wunderſchöne Prinzeß, die wie ein Engel aus— 
ſchaut, unſere Kronprinzeſſin!“ murmelte der Knabe. 

„Wie ein Engel!“ wiederholte Marie ſinnend. Ach, wollte 
denn kein Engel ſich der Noth und des Elendes, die ihr Herz 
zerriſſen, erbarmen in dieſer heiligen Nacht, die allen Menſchen 
Frieden und Erlöſung verkündigte?! — Auf der baufälligen 
Treppe draußen tönten Schritte; man klopfte plötzlich an Frau 
Ludwigs Kammerthüre. 

Erſtaunt horchte Marie; Otto, gewohnt der blinden Schweſter 
kleine Dienſtleiſtungen zu erſparen, öffnete, prallte aber zurück 
vor dem hellen Lichtglanze, der hereindrang. Auf der Schwelle 
ſtand eine weibliche Geſtalt, die ein brennendes Chriſtbäumchen 
in der Hand hielt. 

Otto umfing die Schweſter und ſtammelte: „Marie, das 
heilige Chriſtkind! Es kommt und ſendet uns einen Weihnachts⸗ 
baum.“ 

Unterdeſſen war die weibliche Geſtalt näher getreten, hatte 
den Lichterbaum auf den Tiſch geſtellt, allerlei Gaben und ein 
Beutelchen mit Geld unter die Tannenzweige gelegt und wandte 
ſich jetzt zu Marie, die mit ängſtlich vorgeſtreckten Händen ſich 
näherte: „Dieſes ſendet die Frau Kronprinzeſſin Luiſe als 
Weihnachtsgruß; ſie will, daß alle ſich des heiligen Feſtes freuen 
ſollen!“ — „O, Dank, Dank!“ ſtammelte Marie, ſich langſam 
nähernd. : 

Da gewahrte die unbekannte Wohlthäterin, daß fie eine 
Blinde vor ſich hatte, und ſagte, vom innigſten Mitleiden durch—⸗ 
drungen: „So jung und blind! Armes, armes Mädchen!“ 

„O, es iſt nichts“, erwiderte Marie mit fliegendem Athem, 
„aber dort — meine Mutter, ſie iſt krank — ſie ſtirbt, und ich 
kann ſie nicht retten! Wenn Sie ausgeſandt ſind, zu helfen, 
Sie, deren gütiges Antlitz ich nicht einmal ſehen kann, dann retten 
Sie meine Mutter!“ 

„Getroſt, arme Kleine“, erwiderte die Fremde, „noch an 


dieſem Abende ſoll ein Arzt Deine Mutter beſuchen, was menſch⸗ 


liche Klugheit vermag, ſoll für ſie geſchehen — und auch für 
Dich, mein Kind! Ich weiß, daß ich ſolches im Namen der 
Kronprinzeſſin Luiſe, die mich zu Euch ſchickt, verſprechen kann!“ 

Schon eine Stunde darauf war an Frau Ludwigs Lager 
ein geſchickter Arzt thätig, der ihren Schmerzen Linderung ver⸗ 
ſchaffte und ihre baldige Geneſung in Ausſicht ſtellte. Auch 
Mariens lichtloſe Augen unterſuchte er und meinte: „Will's 
Gott, mein Kind, ſo ſiehſt Du am nächſten Weihnachtsfeſte die 
Lichter am Tannenbaum glänzen und die Chriſtroſen blühen!“ 

Bei den letzten Worten deutete er lächelnd auf einen Blumen⸗ 
topf, in welchem die Weihnachtskinder üppig blühten. Sie 
waren Mariens einziger Schatz, von ihr gepflanzt, und trotz ihrer 
Blindheit hatte ſie dieſelben ſorgſam gepflegt. 

Als die heilige Nacht ſternflimmernd über die Erde ſich 
ſpannte, ſtand das blonde Kind mit gefalteten Händen am 
Fenſter. Sie dankte dem Chriſtkinde in heißem Gebete und er⸗ 
flehte ſeinen Segen für die holde Kronprinzeſſin, die ebenſo gut, 
als ſchön, ſich ihrer bitteren Noth erbarmt hatte. „Wie ein 
Engel!“ dachte Marie, „ach, wenn ich ſie auch nur ſehen könnte, 
nur ein einziges, einziges Mal!“ — 

Am nächſten Tage, dem erſten des heiligen Weihnachtsfeſtes, 
herrſchte aufs neue jubelnde Aufregung in Berlin, und alles 
drängte dem Dome zu, wohin heute das neuvermählte kron⸗ 
prinzliche Paar ſeinen gemeinſamen erſten Kirchengang richten 
wollte. Es war herrliches Winterwetter: der Himmel ſtrahlte 


dunkelblau und klar und die Linden hatten ſich mit einem 
funkelnden Geſchmeide von Eiskryſtallen geſchmückt. 

Gegen zehn Uhr fuhr die goldene Staatskaroſſe, welche acht 
mit rothem, goldbroncirtem Saffiangeſchirr geſchmückte Pferde 


zogen, am Domportal vor. Der Kronpinz hob ſelbſt ſeine junge 
Gattin aus dem Wagen. Luiſe war im weißen, hermelinver⸗ 
brämten Kleide, ein weißer Schleier umhüllte ihr wunderſchönes 
blondes Haupt, ihr liebliches Antlitz ſtrahlte im Widerſchein des 
Glückes, das ſie mit demuthsvoller Beſcheidenheit empfand. 
Schon wollte ſie am Arm Friedrich Wilhelms in das Gottes⸗ 
haus eintreten, da löſte ſich aus der Menſchenmenge ein ſonder⸗ 
bares Paar. Von einem Knaben geführt, trat ein zartes, blaſſes 
Mägdelein auf die Kronprinzeſſin zu. Zwei große blaue — ach, 
lichtloſe Augen hoben ſich zu Luiſe empor und zitternde Lippen 
flüſterten: „Verzeiht, hohe Frau, ich bin blind — ich kann Euch, 
die man einen Engel nennt, nicht ſehen — aber ich möchte Euch 
danken, denn Eure Güte hat meine kranke Mutter gerettet!“ 
Dabei hoben die Hände des Mägdeleins einen Kranz ſchimmernder 
Chriſtroſen zu der Kronprinzeſſin empor. 

Luiſe aber beugte ſich nieder; den Kranz nehmend, ſchloß ſie 
das blinde Kind in die Arme und küßte es voll liebreichſten 
Mitleids auf den blaſſen, bebenden Mund. Aus dem Dome er⸗ 
tönten die erſten Klänge des Weihnachtsliedes. 


III. 
„Wer nie ſein Brot mit Thränen aß, 
Wer nie die kummervollen Nächte 
Auf ſeinem Bette weinend ſaß, ö 
Der kennt Euch nicht, Ihr we 2 
De e. 

Die Jahre verrauſchten. Luiſens liebliches Haupt trug die 
Königskrone. r 

Sie war des Landes guter Engel geblieben; ihre Güte und 
Seelenreinheit machte ſie allen deutſchen Frauen zu einem leuch⸗ 
tenden Vorbilde; mit ihrem Gatten vereint herrſchte ſie voll 
Weisheit und Milde. 

Auch für die blinde Marie war ſie ein Engel geworden; 
niemals mehr hatte ſie das Mädchen, dem eine glückliche Operation 
bald das Augenlicht wiedergab, mit ihrer Gnade und Güte ver⸗ 
laſſen, ſondern ihr den Lebensweg geebnet und zu einem weißen 
Blumenpfade gemacht. Marie hing mit ſchwärmeriſcher Treue 
an ihrer Wohlthäterin; kein Weihnachtsfeſt verging, an dem ſie 
ihr nicht einen Kranz aus Chriſtroſen unter den Tannenbaum 
legen durfte. 

Aber ach, die Tage des Glückes vergingen nur zu ſchnell, 
das Königsdiadem ward für Luiſe zur Dornenkrone! Der fran⸗ 
zöſiſche Krieg brach aus; der korſiſche Emporkömmling vertrieb 
die preußiſche Königsfamilie, welche fern der Heimat in Königs⸗ 
berg verweilen mußte. Namenloſe Schmerzen zerriſſen Luiſens 
Herz, hing ſie doch mit unausſprechlicher Liebe an ihrem nun 
geknechteten Volke! 

Wieder war es Weihnachten; aber ach, welch ein unſäglich 
trauriges Feſt! Von Tag zu Tag waren beunruhigende Nach⸗ 
richten gekommen über das Vordringen der Franzoſen, welche 
nun die mit Preußen verbündeten Ruſſen bekämpften. Und in 
der Hilfe der letzteren lag ja nun der Preußen letzte Hoffnung 
auf Rettung und Befreiung. Der Kummer, die nagende Sorge, 
der unendliche Schmerz warfen die Königin Luiſe aufs Kranken⸗ 
lager, ein heftiges Nervenfieber brach aus, das ihr Leben 
bedrohte. a 

Rathlos ſtand Dr. Hufeland an ihrem Lager, verzweiflungs⸗ 
voll der König mit ſeinen Kindern und die treue Gräfin Voß. 

Als ringsum die kindlichen Herzen dem heiligen Abende 
entgegenträumten, da wurden die Mienen der das Krankenlager 
Umſtehenden immer ernſter; als unten in der Stadt die Chriſt⸗ 
bäume aufflammten, da blieb es dunkel in dem Königsſchloſſe — 
ach, jeder Augenblick konnte das ſchrecklichſte eintreten laſſen! — 
Plötzlich wandte die Königin ihr Antlitz der Thüre zu. „Wer 
kommt?“ hauchte ſie mit blaſſen Lippen. „Ich höre Flügel⸗ 
rauſchen — das Chriſtkind —“ 

Alle ſchauten entſetzt einander an; das waren Phantaſien, 
Todesahnungen; die Kinder weinten laut auf — des Königs 
hehre Geſtalt durchlief ein krampfartiges Zittern. 

Aber da — klopfte es nicht leiſe an die Thür? Die Gräfin 
Voß öffnete; die Königin öffnete wieder die geſchloſſenen Augen: 
„Marie!“ flüſterte ſie. 

Und am Lager der Königin ſtand Marie Ludwig. Ihre 
Kleider waren zerriſſen, Blut rieſelte aus einer Kopfwunde, aber 
ihre bebenden Hände hielten einen Chriſtroſenkranz. | 

„Ich war im ruſſiſchen Lager“, ſtieß fie hervor, „habe mich 
verkleidet durchgeſchlichen — bin hier, um gute Nachricht zu 
bringen. Ein erſter Sieg, Sieg bei Pultusk.“ Sie legte die 
weißen Blüten auf das Kopfkiſſen, dann brach die Getreue be⸗ 
ſinnungslos zuſammen. Luiſe ſchlug voll die blauen Augen auf, 
denen ein überirdiſches Licht entſtrahlte: „Das Chriſtkind hat 
uns die herrlichſte Himmelsgabe gebracht, die Hoffnung. Seid 
getroſt, Deutſchland wird nicht untergehen! 
auf die himmliche Weihnachtsbotſchaft!“ 
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Sie ſchloß die Augen, die weißen Blüten lagen wie ein 7 


Diadem auf ihrem blonden Haar. Nach wenigen Minuten lag 
die Königin in ſanftem Schlummer, die Freudenbotſchaft, der 
erſte Hoffnungsſtrahl, ihr durch Gottes Güte und ein dankbares 
Herz am Weihnachtsabend gegeben, hatte ihr das Leben gerettet. 
Draußen ſchimmerten die Sterne, und in den Glockenklang miſchte 
ſich das himmliſche Weihnachtslied: „Ehre ſei Gott in der Höhe 
und Friede den Menſchen auf Erden, die eines guten Willens ſind!—, 
—— 


Ein berühmter Athlet. 


Die Chroniken der alten Athleten⸗ und Akrobatengeſchlechter 
ſind überaus reich an ſpannenden Abenteuern. Aus den Schick⸗ 
ſalen ſolch einer Zirkusfamilie theilt Signor Saltarino im „Artiſt“, 
dem in Düſſeldorf erſcheinenden Fachblatt der Zirkuskünſtler, 
mancherlei mit. Wohl nie haben deutſche „Artiſten“ eine ſolch 
ungeheure Beliebtheit erlangt wie Rappo, Vater und Sohn; 
Frankreich hatte die Auriol's, Oeſterreich die Wünſchhüttel's, 
Deutſchland Kolter und Knie — alle aber überſtrahlte Karl Rappo, 
der berühmte Jongleur und Athlet, den die Dichter in unzähligen 


Sonetten beſangen, der als Held in vielen Romanen glänzte. 


Karl Rappo entſtammte einem adligen Tiroler Geſchlechte, in 
dem ſich ungeheuere Körperkraft vererbt hatte. Lange Zeit ar⸗ 


ee 
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Betet und vertraut 


beitete der Künſtler in Rußland, wo er große Lorbeeren errang. 
Im blutigen Ernſt aber zeigte er ſeine Rieſenſtärke bei einem 
Abenteuer im Simbirsker Walde, den er mit einem Theil ſeiner 
Truppe im Jahre 1834 durchfuhr, in dem ſchon ſeit längerer 
Zeit eine gefürchtete Räuberbande hauſte. Ganz unerwartet hatte 
ſich dem Zuge unterwegs ein ruſſiſcher Legationsrath, Herr v. 
Brunowsky, angeſchloſſen, deſſen Gunſt ſich Rappo in hohem 
Grade erworben, und der ihm deshalb aus Liebhaberei nach 
Simbirsk folgen wollte. Der Zug beſtand nur aus drei Wagen, 
welche von ruſſiſchen Kutſchern gefahren wurden. Außer Rappo 
und dem Herrn v. Brunowsky, einem alten ſchwächlichen Herrn, 
befanden ſich bei dem Zuge nur fünf Diener, ſechs männliche 
Mitglieder der Geſellſchaft und mehrere Frauen und Kinder. 
Unter dem Wagen angekettet liefen fünf Hunde, die Rappo ſehr 
liebte. Ganz unerwartet brach das Verhängniß herein. Es fiel 
ein Schuß — ein Pferd des erſten Wagens ſtürzte und verſperrte 
den Weg. Drei rieſige Kerle ſprangen aus dem Dickicht, in den 
Händen ein ſtarkes Tau, welches ſie an beiden Seiten des Weges 
an Bäumen befeſtigten, an ein Entkommen war nicht zu denken. 
Im nächſten Augenblick ſtürzte aus Gebüſchen und Gräben eine 
Schaar wilder Geſellen. Herr von Brunowsky wurde ſofort 
durch einen Säbelhieb kampfunfähig gemacht, er ſah den Ver⸗ 
lauf des Gefechtes mit an und er war es, der von ihm dem 
ruſſiſchen Kaiſer eingehend berichtete. Eine große Anzahl der 
Räuber warf ſich auf Rappo, er ſchien verloren zu ſein. Da 
flog aus dem Knäuel einer der Banditen, von einem Fußtritt 
des Athleten geſchleudert, hoch in die Luft, dann ſchlug Rappo 
mit gewaltiger Anſtrengung ſeine beiden Arme, die von den 
Räubern gepackt waren, zuſammen, die Köpfe der beiden Kerle 
fuhren krachend aneinander und beide lagen mit zerſchmettertem 
Schädel am Boden. Entſetzt wichen die anderen einige Schritte 
zurück. Mit jeder Hand griff nun der befreite Rappo eine Büchſe 
der vor ihm liegenden Banditen; er ſah mit Freude, daß auch 
ſeine Leute wacker kämpften und mit einem donnernden Hurrah 
ſeiner Stentorſtimme fuhr er unter die Angreifer, deren Köpfe 
er mit den beiden Büchſen in ſeinen Händen bearbeitete. Aber 
ſchon nach wenigen ſeiner wuchtigen Streiche waren beide Waffen 
wie dürre Stäbe zerbrochen. Selbſt bereits aus mehreren leichten 
Wunden blutend, entwand er einem der Räuber eine dritte Büchſe, 
obgleich dieſer ſie erſt aufgab, nachdem ſein Handgelenk gebrochen 
war, und von nenem fuhr dieſe wie die Keule des Herkules 
unter die Räuber. Eben war auch die dritte Büchſe zerſplittert, 
da tönte ein gellendes Hilfegeſchrei ſeiner Frau, der Ruf: „Karl, 
Karl, zu Hilfe!“ an ſein Ohr. Wie ein Blitz flog Rappos Auge 
nach jener Stelle; da ſah er ſein tapferes Weib, ſein jüngſtes 
Töchterchen auf dem linken Arme, mit dem rechten einen Knittel 
ſchwingend, ſich mit dem Muth der Verzweiflung gegen die an- 
dringenden Räuber vertheidigen. In der ungeheuerſten Aufregung 
erblickte er die Deichſel eines Wagens, dem man die Pferde ge— 
nommen hatte, und die ſich an einem Baumſtamm vorbeiſtreckte 
— er ſprang hinzu, packte ſie mit beiden Händen, drückte ſie 
gegen den Baum — ein furchtbarer Ruck und ſie war zerbrochen. 
Er ergriff das abgebrochene Stück der Deichſel als Keule und 
flog zur Rettung ſeiner Frau, ſeines Kindes herbei. Aber auf 
dem Wege dorthin, ſo kurz er war, hemmte etwas entſetzliches 
ſeinen Schritt. Er ſah, wie einer der Räuber ſeinem Töchterchen 
auf dem Arm der Mutter mit einem Säbelhiebe den Kopf ſpaltete. 
Wild ſchrie der unglückliche Vater auf, wie raſend ſtürzte er auf 
die Mordgeſellen, mit der einen Hand ergriff er den Mörder ſeines 
Kindes und erwürgte ihn, mit der anderen Hand ſchwang er die 
Keule zu unzähligen ſchmetternden Hieben. Er hielt den Räuber 


ſeines Kindes noch wie im Krampfe feſt, nachdem dieſer bereits 
leblos in ſeiner Fauſt hing. Wer den wackeren Mann perſönlich 
gekannt, erinnert ſich der Narben, mit denen Hand und Arm be⸗ 
deckt waren; ſie rührten von den Hieben her, welche die Ban⸗ 
diten des Simbirsker Waldes vergeblich darauf führten, um 
ihren Genoſſen aus dem Eiſengriff dieſer Fauſt zu befreien. 
Und doch neigte ſich der Uebermacht der Sieg zu. Rappo wurde 
von einem Räuber von hinten zu Boden gerannt und nun ſtürzte 
ſich alles auf den Daliegenden. Sein Untergang ſchien gewiß. 
Da geſchah etwas merkwürdiges! Eine dunkle Geſtalt flog mit 
gewaltigem Satz über Rappo hin, eine zweite, dritte, vierte folgte 
— man hörte ein heiſeres Knurren, und an den Kehlen der 
Banditen würgten zähnefletſchend die tapferen, treuen Hunde, 
jeder vor Wuth ein entfeſſelter Teufel. Die Räuber wichen ent⸗ 
ſetzt zurück. Rappo ſprang auf, der Kampf begann von neuem, 
die noch kampffähigen Gefährten Rappos ſammelten ſich um ihn, 
die Hunde wütheten wie Tiger gegen die Hallunken — der Kampf 
war entſchieden, die Räuber flohen in den Wald. „Was kein 
Verſtand des Verſtändigen ſieht, das übet in Einfalt ein kindlich 
Gemüth.“ Frangois Rappo, der achtjährige Rappo, den ein 
Räuber einfach aus dem Wagen geſchleudert hatte, war unter 
die Fuhrwerke gekrochen und hatte die Hunde losgemacht. 


leber ein Drama auf den Marſchallinſeln 

entnehmen wir den im „Deutſchen Kolonialblatt“ jetzt veröffent⸗ 
lichten Berichten der Kommandanten S. M. S. „Alexandrine“ 
und „Sophie“, Korvettenkapitäne von Prittwitz und Herbing: 
Im Juli v. Is. war es im Bismarck-Archipel gerüchtweiſe be: 
kannt geworden, daß Mitte Mai vorigen Jahres drei Europäer 
mit 23 Nauru⸗Eingeborenen, darunter vier Weiber, in einem 
großen ſogenannten Whaleboote von der Inſel Nauru 
mit der Strömung in die offene See vertrieben und von Ein: 
geborenen der Inſel Tatan ermordet worden ſeien. Korvetten⸗ 
kapitän Herbing erhielt darauf den Auftrag, die Eingeborenen 
des Dorfes Kotum auf der Gardner-Inſel (Tatan) wegen dieſer 
Unthat zu beſtrafen. Derſelbe berichtet: Die Ausſagen, auf 
Grund deren der Antrag geſtellt war, ſtammten ſämmtlich aus 
dritter Hand; ich mußte mich alſo von der Richtigkeit derſelben 
überzeugen. Am 24. Februar d. J. fuhr ich zu dieſem Zweck 
auf der Inſel Tatan, in der Nähe des Dorfes, wo das Boot 
geſtrandet war, an Land. Die eingezogenen Erkundigungen er⸗ 
gaben klar, daß Weiße nicht gemordet waren, wohl aber Ka⸗ 
naken, ſowie daß zwei Weiber gerettet waren. Das eine dieſer 
Weiber wurde mir vorgeführt und auf ihren Wunſch mit an 
Bord genommen; es war ein ſchwächliches, junges Mädchen, das 
über Fieber und Hunger klagte. Dieſes Mädchen ſagte aus, 
die drei im Boot befindlich geweſenen Weißen ſeien nicht ge: 
mordet, ſondern Tage lang vor der Landung Hungers geſtorben. 
Die übrigen Inſaſſen des Bootes ſeien Kanaken von Pleaſant⸗ 
Island geweſen und bis auf ſie und ein anderes Weib beim 
Landen ermordet worden. Die Verſtändigung mit dieſem Weſen 
machte einige Schwierigkeiten. Nach Ankunft in Matupi haben 
auf meinen Wunſch die Herren Hernsheim und ſein Kommis 
Thiel, welche beide auf Jaluit geweſen waren und ſich leicht 
und ſicher mit dem Mädchen verſtändigen konnten, das Mädchen 
in meiner Gegenwart ausgefragt. Daſſelbe ſagte dabei folgen⸗ 
des aus: „Sie heiße Irivon und ſtamme von Pleaſant-⸗Island. 
Sie ſei mit dem amerikaniſchen Schooner „Mangaribien“, 
Kapitän Reiher, nach der Inſel Likieb (Marſchall⸗Gruppe) ge⸗ 
bracht worden, um bei dem Dr. Jugalls im Hauſe zu arbeiten. 


Von dort ei fie mit einem Schiff, deſſen Name wie „Aukein, 
klingt, nach Jaluit gekommen und habe bei Mr. Morgan als 
Plätterin gearbeitet. Mit demſelben Schiff wollte ſie dann in 
Geſellſchaft von anderen drei Weibern nach Pleaſant⸗Island 
zurückfahren und ſie hatten die Inſel auch geſichtet, als von der 
Inſel ein Boot längsſeit kam. In dem Boot hätten ſich drei 
Weiße befuuden, namens Bill, Carpenter und Bair, die an 
Bord gekommen wären, um Einkäufe zu machen. Kopra hätte 
ſich in dem Boot nicht befunden, daſſelbe hätte ſie und die drei 
anderen Weiber an Land bringen wollen. Durch Wind und 
Strom ſei das Boot von der Inſel abgetrieben und hätte ſie 
nicht wieder erreichen können. Drei Monate ſeien ſie umherge⸗ 
trieben, hätten ſich von Hartbrot und Reis genährt, trotzdem 
ſeien die drei Weißen geſtorben, Bair zuerſt, dann Carpenter und 
Bill zuletzt. Von den Eingeborenen ſei niemand geſtorben. 
Außer den vier erwähnten Weibern ſeien noch ſieben Kanaken 
von Pleaſant⸗Island im Boot geweſen, unter ihnen der Häupt⸗ 
ling Vanegaie. Längere Zeit nach dem Tode der Weißen ſeien 
fie an eine Inſel angetrieben, auf der fie ſich für den im Boot 
befindlichen Tabak Kokosnüſſe hätten kaufen wollen. Sie hätten 
auch Nüſſe erhalten, darauf aber ſeien die Eingeborenen der 
Inſel in das Boot gekommen und hätten mit Tomahawks die 
ſieben männlichen Kanaken und zwei Weiber erſchlagen. Sie 
ſelbſt und ein Weib, namens Vananie, ſeien ins Waſſer ges 
ſprungen und weggeſchwommen. Dort habe ſie ein Eingeborener 
tödten wollen, der Eingeborene Papilin habe ſie aber gerettet, 
indem er ſie weggenommen hätte. Von dieſem Papilin ſei ſie 
an deſſen Bruder Charlie weitergegeben worden. Das andere 
Weib Vananie ſei in ähnlicher Weiſe wie ſie von einem Ein⸗ 
geborenen Mamale gerettet, in deſſen Hütte ſie auch verblieben 
ſei; fie ſoll noch am Leben fein. Das Boot, in dem fie ange: 
kommen, ſei von den Eingeborenen zertrümmert worden.“ — 
Herr Thiel konnte die Angabe des Mädchens bezüglich der um⸗ 
gekommenen Weißen ergänzen. Es waren die Händler William 
Harris, Bill genannt, und ein verkrüppelter Holländer, J. van 
Veen, allgemein unter dem Namen Carpenter bekannt. Das 
Schiff, welches das Mädchen angab, „Mangaribien“ ſei ihm 
genau bekannt, ebenſo wie deſſen Führer Adolf Reiher, der vor— 
her den Schooner „Franziska“ der Firma Hernsheim hatte. Die 
„Mangaribien“ fuhr damals für eine amerikaniſche Firma, 
deren Vertreter in Likieb ein Dr. Ingalls war. Der Morgan 
in Jaluit ſei ihm dem Namen nach bekannt, und habe dieſer 
in den letzten Jahren für dieſelbe Firma, wie Ingalls gearbeitet. 


Mannigfaltiges. 
(Die neue Zeitungs⸗Preisliſte der Reichspoſt, 
welche kürzlich für das Jahr 1891 neu erſchienen iſt, weiſt nach 
einer Zuſammenſtellung des „Hamb. Cour.“ nicht weniger als 
9984 regelmäßig erſcheinende Zeitſchriften nach, welche im Wege 
des Poſtgebiets bezogen werden können. Dieſe „Geiſtesnahrung“ 
erſcheint in 33 verſchiedenen Sprachen, und zwar werden gedruckt 
von obigen Zeitſchriften: deutſch 7156 (gegen 6978 im laufenden 
Jahre), armeniſch 4, bulgariſch 2, kroatiſch 2, ezechiſch 17, däniſch 
205, engliſch 961, finniſch 5, franzöſiſch 782, griechiſch 9, 
hebräiſch 3, holländiſch 165, isländiſch 2, italieniſch 164, latei⸗ 
niſch 1, lithauiſch 6, norwegiſch 70, perſiſch 1, polniſch 102, 
portugieſiſch 8, romaniſch 2, rumäniſch 13, ruſſiſch 60, rutheniſch 
2, ſchwediſch 140, ſerbiſch 3, flovakiſch 2, floveniſch 4, ſpaniſch 
51, türkiſch 2, ungariſch 26, vlämiſch 9 und wendiſch 7. 


—Ferantwortlih für Die Reda tion: 


Feine und dauerhafte 


Knaben : Stulpen : Stiefel Wollene „Unterkleider 


empfehlen zu ſehr billigen Preiſen 
& Kaminski, 
Thorn, Breiteſtr. 49. 


Muffen! Muffen! 


Nur gute ausgeſuchte 


empfiehlt billigſt 
A. Wunsch, Cliſabethſtr. 263. 


alanterie 


J. Kozlowski 


Thorn, Breitestrasse 85. 
Große Auswahl von 


Weihnachts⸗ 


Geſchenken. 


Doliva 


Qualitäten. 


a 2,50, 3, 4, u. 5 Mk. 
Weihnachts Ausverkauf 
Baumgart & Biesenthal. 


Für Zahnleidende! 
Schmerzloſe Zahnoperationen 


durch lokale Anaesthesie. 


Künſtliche Zähne und Plomben. 
Specialität: Koldfüllungen. 


Breiteſtraße. 


Formulare 


ſind vorräthig in der 
C. Dombrowskl'ſchen Buchdruckerei. 


siEcht russ. Gummiboots,,,. 
a Schreibmappen, 

Brief⸗ und Cigarren⸗Taſchen = 
Portemonnaies, 


Hänge: und Steh- Lampen, Ampeln, 
Cravatten, Handſchuhe, 


Fächer, 
Broſchen, Armbänder, Colliers, 
Cigarren⸗Spinde und Kaſten, Rauch⸗ 
tiſche, Cigarren⸗Spitzen, Manſchetten⸗ 
knöpfe, Rouleaux, Läuferſtoffe und 
ummidecken, Schirme und Stöcke, 
ierſervice, Krüge, Bowlen, Schmuck⸗ 
und Neceſſairkaſten, Photogr.⸗ Rahmen, 
Parfumerien und Seifen, Porzellan: 
Nippes ıc. 


Lederwaaren. 


DEE Geldverkehr. “BE 


Geld⸗Darlehen 


vermittelt rückzahlungsfähigen Perſonen dig: 
kret auf Accept oder Schuldſchein zu mäßigen 
Zinſen in kleinen Raten rückzahlbar, die 
Agentur Gelb in Budapeſt, 
Karlsring 13. 
Anfragen ſind 2 Retourmarken beizulegen. 


5 e * 

Dr. Spranger“ Heilſalbe 
benimmt Hitze u. Schmerzen aller Wunden 
und Beulen, verhütet wildes Fleiſch, zieht 
jedes Geſchwür ohne zu ſchneiden faſt 
ſchmerzlos auf. gen in kürzeſter Zeit böſe 
Bruſt, Karbunkel, veraltete Beinſchäden, 
böſe Finger, en Flechten, Brand: 
wunden ꝛc. ei Huſten, Stickhuſten tritt 
ſofort Linderung ein. 

Zu haben in Thorn und Culmsee in den 
Apotheken a Schachtel 50 Pf. 


apf 
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Deutſch⸗Italieniſche 
Wein⸗Import⸗Geſellſchaft 


Centralverwaltung: Frankfurt a. M. 
fiellereien unter hönigl. italien. Staatshontrolle in Frankfurt a. M., Berlin, hamburg, München. 


Lager⸗Kellereien in Pegli⸗Genua. 


Marca Italia 


90 Pf. ohne Glas bei Abnahme von 1 Flaſche, 


19 


Die Flaſchen werden mit 10 Pf. berechnet und 
eh Dieſer garantirt reine rothe italien. Natur- 
dos, wein eignet ſich vorzüglich als tägliches 
Tiſchgetränk für weite Kreiſe und bietet 
Erfah für die ſogen. billigen Bordeaur⸗ 


Zu beziehen in Thorn von 
C. A. Guksch, 


Zur gefälligen Beachtung! 

Unter den vielfachen Auszeichnungen, welche den Marken der Deutsch- 
Italienischen Wein - Import- Gesellschaft bereits zu Theil wurden, dürfte das 
Urtheil, welches bei der Generalprobe dieser Weine seitens des Internationalen 
Vereins der Gasthof besitzer gelegentlich dessen Tagung in Berlin vom 4. bis 
7. Dezember d. J. abgegeben wurde und dahin zusammenzufassen ist, dass die 
Weine der Deutsch-Italienischen Wein - Import - Gesellschaft in Bezug auf „Ge- 
schmack, Bekommen und Preis nichts zu wünschen übrig lassen“, nicht in letzte 
Linie zu stellen sein, war doch hier ein Richterkollegium der kompetentesten 
Beurtheiler aller Länder versammelt. 


„ 12 Flaſchen. 
zurückgenommen. 


Fellarten. 


Weine. 


empfiehlt 


Druck und Verlag von C. Dombrowski in Thorn. 


F. Bartel, 
Thorn, Bäckerſtraße Nr. 


empfiehlt ſein Lager in 


lzwaaren, 
Grün, in Belgien approb, . Militär-Effekten, ug | 
Civil - Beamten - Müben, 


Beſtellungen und Reparaturen werden 
prompt ausgeführt. 


Berliner ® 


Wasch- U. Plättanstalt 3 


Alex Loewenson, 


Culmerstrasse 306/7. 4 als: 
FILLITILIIITIIIIIIITI] Tausendschön, Nelken, Rosen, 


3 Gummi -Tischdecken, 
3 Schürzen, -Betteinlagen 


Erich Müller. 


Rünftlihe Zähne u. on, | 
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246 ; Putz. u. Modeinnnren-Sandlıng 
A. Jendrowska 


Schiller - Strasse 448 

2 halt ſtets auf Lager zu fehr billigen 
Preiſen: 

8 Herbst- & Winterhüte, 


wollene und ſeidene Kapotten, 


Tücher, Shawls, Morgenhauben, Ball⸗ 

zu arzer ar c e e und 3 

5 2 andſchuhe, Rüſchen, ſeidene u. wollene 

Za lun 8 befe len Kanar ienvögel Halstücher, Hut⸗,Schärpen⸗ und Garnir⸗ 
x ene billigſt . Spitzen, Schleier, Brautſchleier, 


rochen, Armbänder, Regenſchirme, 
Schürzen, Trikot⸗Taillen und Korſetts. 


Rurzmaaren 


amit zu räumen zu Fabrikpreiſen. 


rund mann, 
Breiteſtr. 87. 


@«95>9.«9> 0 49>@«0>93.«40>0.«40> 9 


von 

1 ut gebrannte Ziegel I. Kl. und 

J. Globig - Mocker. G holländiſche Dachpfannen hat billig 
Aufträge per Poſtkarte erbeten. mg abzugeben S. Bry- 


C 
8 J. Scharf, Chorn, Breiteſtr. 310. 


Rürfchnermeilter, 


empfiehlt fein Lager ſelbſtgefertigter 


feiner Herren⸗ Geh⸗ und Reiſepelze, 


eleganter Damenpelze 


in reicher Auswahl in den neueſten Fagons mit den modernſten Bezügen und 
Putzfuttern mit und ohne Pelzbeſätze. 

Große Auswahl in Muffen, Pelzbaretts, Pelzmützen, Pelzteppichen, 
Pelzdecken für Wagen und Schlitten, Fußtaſchen, Fußſäcken in allen 


Beſtellungen, Reparaturen und Moderniſirung ſchnell und ſorgfältig. 


E. Szyminski, Wind- und Heiligegeiſtſtraßen⸗Ecke. Schmerzloſe utbaten zu moderne 
Die obigen Firmen 0 8 5 anderen Marken Zahn -Op erntionen, 3 in 3 nel 


Papierblumen 


Mohn, Heckenrosen, Astern, 


Schneebälle u. 8. W. 
ſind wieder vorräthig bei 


| A. Kube, Gerechteſtraße 129, . 


00 Anfertigung bereitwilligſt gezeigt. 
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